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über das 
Wahlſuſtenn. e 
iſche Regierung im Anſchluß an die 
Une ans teuern die Wahlnovelle ein- 
brachte, hielt der Abg. Rudolf v. Gneiſt am 13. Jan. 
1893 zu Gunſten dieſer Vorlage eine Rede, in der er 
erklärte: „Das beſte an der jetzigen Geſetzesvorlage iſt 
mir unzweifelhaft der Grundgedanke: wir wollen es 
beim Allen laſſen. Der berühmte Rechtsprofeſſor er⸗ 
ging ſich in geſchichtlichen und philoſopiſchen Aus⸗ 
laſſungen zur Vertheidigung des Dreiklaſſenſyſtems. 
Nach ihm bilden die kommunalen Verbände die elgent⸗ 
liche Grundlage der Wahlkreiſe. Auf den Kommunen 
baut ſich nach ſeiner Meinung naturgemäß die Volks⸗ 
vertretung, das Haus der Gemeinen auf. Iſt der 
Gelehrte gleich nicht in allen Punkten mit dem heutigen 
Zuſtande einverſtanden, ſo findet er doch das Gebilde, 
wie es urſprünglich entworfen war und mit einigen 
Pinſelſtrichen fertig geſtellt werden konnte, vortrefflich. 
Zur weiteren Begründung der wenig. mehr als vier 
Spalten des amtlichen ſtenograpbiſchen Berichts füllen⸗ 
den Rede vom vorigen Jahre hat Rudolf v. Gneiſt 
jetzt ein Buch von 272 Seilen veröffentlicht: „Die 
nationale Rechtsidee von den Ständen und das preußi⸗ 
ſche Dreiklaſſenwahlſyſtem. Eine ſozlal - hiſtoriſche 
Studie“ (Berlin, Verlag von Julius Springer). Die 
Arbeitskraft des Mannes, der demnächſt ſein acht⸗ 
undſiebzigſtes Lebensjahr vollendet, iſt bewunderns⸗ 
werth. Ob die Ergebniſſe ſeines Fleißes gleiche An⸗ 
erkennung finden, darf billig bezweifelt werden. 

Es iſt eine alte Erfahrung, daß ſich Ellern mit 
beſonderer Vorliebe ihrer ungerathenen Kinder an⸗ 
nehmen. Herr von Gneiſt iſt, wie er erzählt, an den 
Berathungen im Miniſterium betheiligt geweſen, die 
im Jahre 1848 zu der Oktroyirung des Dreiklaſſen⸗ 
wahlrechts führten. Erfüllt von der Vorzüglichkeit 
dieſes Werkes, hat Gneiſt den Widerſtand und die 
Verurtheilung, die es im Laufe der Jahrzehnte fand, 
wenig beachtet. Schon in ſeiner Rede vom 13. Januar 
1893 meinte er, dieſes Wahlſyſtem ſei ſeit vierzig 
Jahren im weſentlichen unangefochten geblieben, wie 
er als langjähriger Vorſitzender der Petittons⸗ 
kommiſſion wiſſen müſſe. „Es war eigentlich nur ein 
Referendar cußer Dienſten, der alljährlich gegen das 
Dreiklaſſenſyſtem ſeine Petition einrcichte.“ Herr von 
Gneiſt weiß. fih auch zu erinnern, daß die große 
Maſſe des Volkes bis zum Beginn der „neuen Aera“ 
gegen das Dreiklaſſenſyſtem den entſchiedenſteg Ein⸗ 
ſpruch erhob, in dem ſie ſich der Wahlbetbeiligung 
durchweg überhaupt enthielt. Dieſe Thatſache ſollte 
man füglich als eine „Anfechtung“ gelten laſſen. In⸗ 
deſſen Herr von Gneiſt weiß ſich Rath. Die Demo⸗ 
kratie habe zwar Wahlenthaltung beſchloſſen, ſich aber 
unrechtmäßig die Millionen kleiner Steuerzahler zu⸗ 
gerechnet, die gewohnheitsmäßig an den Wahlen 
keinen Theil nehmen. Angeſichts der Wahlen 
für den Reichstag kann von einer ſolchen 
Oewohnhelt im Ernſte nicht geſprochen werden. 
Die Sozialdemokratie hat weit über anderthalb 
Milltonen Stimmen erhalten. Regelmäßig iſt die 
Wahlbetheiligung unter dem allgemeinen und gleichen 
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Eine Kiſte Cigarren. 
Ein Schülerulk von P. Hartwig. 
Was auch immer vom Standpunkt des Pädagogen 


aus gegen Schülerverbindungen mag geäußert werden, 


geſtimmter Schülerſeelen unter gewiſſen Statuten für 


den geſund veranlagten, heranwachſenden Knaben nur 


den Vortheil ſeln kann. Nach bekannten Erfahrungen 
ſind die Freundschaften die feſteſten, welche in der 
Jugend geſchloſſen werden, und nichts begünſtigt einen 
engeren Anſchluß der Gemüther mehr, als jene Ver⸗ 
einigungen, die als gemeingefährlich von den Schul⸗ 
behörden und der Polizei 70 ſtreng verfolgt werden. 
Wie auch die verſchiedenen Berufsarten ſpäter ihre 
Schranken zwiſchen einſtige Klaſſengenoſſen aufbauen, 
keiner von dieſen wird ſeinem Verbindungsbruder 
Rath und Hilfe verſagen, wenn er etwa eine ſolche zu 
leiſten im Stande iſt. Das traute „Weißt du es 
noch“ iſt ein mächtiger Hebel, der manche Erfahrung 
gereifterer Lebensanſchauungen aufhebt und in ernſten 
Zügen, in die das Leben ſeine Runen gegraben, ein 
Lächeln frohen Gedenkens hervorzurufen vermag. Die 
oft peinvollen Ereigniſſe der Schulzeit gehören nicht 
für jeden zu den angenehmſten Erinnerungen, aber 
an die Stunden, in denen man zuſammen kneipte, 
Ult trieb und die ſüßen Schauer eines Geheimniſſes 
durchkoſtete, wird jeder, der einſtmal Gelegenheit 
dazu hatte, gerne denken. Ich ſelbſt habe Jahre 
lang einer Verbindung als aktives Mitglied ange⸗ 
hört und nicht gefunden, daß einer von uns 
beſonders verbummelte. Im Gegentheil die 
Zukunft hat gelehrt, daß gerade diejenigen, welche da⸗ 
mals Stege an den Hoſen, und ein burſchenmäßiges 
Weſen zur Schau trugen, ſich im Leben als die tüch⸗ 
ligſten Naturen erwieſen haben, Manche Auswüchſe 
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ich bin der Meinung, daß eine Bereinigung gleich- 1 j 
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Stimmrecht weit größer als unter dem Dreiklaſſen⸗ 
ſyſtem. Folglich wird nicht zu beſtrelten fein, daß 
die Wahlenthaltung in den fünfziger Jahren ein ent 
ſchiedener Proteſt gegen das oftroyirte Wahlrecht war. 
Dann kam die Zeit des Verfaſſungsſtreites, in der 
bereits die Fortſchrittspartei „freie Volkswahl“, Laſſalle 
und der preußiſche Miniſterpräſident die allgemeinen, 
gleichen und direkten Wahlen forderten. Bald trat 
der Norddeutſche Reichstag zuſammen und das Drei: 
klaſſenwahlſyſtem erſchien jo bündig verurtheilt, daß 
jede weitere Petition um feine Beſeſtigung als über⸗ 
flüſſig gelten konnte. Herr v. Gneiſt weiß nichts von 
einer ernſten Anfechtung dieſes Wahlrechts, und doch 
hat am 28. März 1867, ohne daß Herr Gneiſt wider⸗ 
ſprach, der Miniſterpräſident Graf Bismarck vom 
Dreiklaſſenſyſtem erklärt: „Wer deſſen Wirkung und 
die Konſtellationen, die es im Lande ſchofft, etwas in 
der Nähe beobachtet hat, muß ſagen, ein widerſinni⸗ 
geres, elenderes Wahlgeſetz iſt nicht in irgend einem 
Staate ausgedacht worden.“ 
liberale Partei mit ihrem Programm dom Inut 1867 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß das allgemeine 
Wahlrecht das feſteſte Bollwerk der Freiheit ſein und 
die in die neue Zeit hineinragenden Trümmer des 
ſtändiſchen Weſens hinwegräumen und die zugeſicherte 


Gleichheit vor dem Geſetz endlich zur Wahrheit machen 


werde. Selbſt der Abgeordnete v. Kardorff konnte 


beantragen, das preußiſche Abgeordnetenhaus zu dem 


Norddeutſchen Reichstage in eine mehr organiſche Be⸗ 
ziehung zu ſetzen. Wiederholt ſind Anträge auf Be⸗ 
ſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts in den Parlamenten 
geſtellt worden. Die Sozialdemokratie weigert ſich 
auch noch heute, unter dieſem Wahlrecht an den Land⸗ 
tagswahlen theilzunehmen. Da muß man fagen, Herr 
v. Gneiſt lebt mehr am grünen Tiſch als im Volke, 
um behaupten zu können, das Dreiklaſſenſyſtem habe 
vierzig Jahre beſtehen können, ohne gewichtigem Wider⸗ 
ſtand zu begegnen. ht dp 

Auch die Begründung dieſes Wahlſyſtems erinnert 
überall an die Studierſtube. Auf den Blättern des 
neuen Buches liegt der Ruß der Lampe. Rudolf 
v. Gneiſt vertieft ſich in den Organismus der Geſell⸗ 


ſchaft, der Kirche, des Staats und erfinnt eine Philo⸗ S 


ſophie des Wahlzenſus. Wenn man dieſe graue Theorie 
zu ergründen geſucht hat, kommt man unwillkürlich 


auf ein kurzes, aber klares Wort Benjamin Franklins. T 


Als man ihm davon ſprach, daß in Amerika ein Zen⸗ 
ſus eingeführt werden müſſe, antwortete er: 
wie kann ich ihn bezahlen? So viel Steuern, als 
verlangt werden, zahle ich nur, wenn ich ein Pfund 
Sterling für meinen Eſel berechne; jo werde ich 


Wähler. Wenn num diefer Eſel ſtirbt, jo bin ich nicht W 


mehr Wähler. Wer war alſo Wähler, ich oder der 
Ejel?* Darin liegt mehr Philoſophie als in den 
ganzen Ausführungen Gneiſtes, obwohl er die natlo⸗ 
nale Rechtsidee von den Ständen und eine tauſend⸗ 
jährige Geſchichte unterſucht, ja ſelbſt bis auf Tocſtus 
zurückgeht und nicht minder die engliſche Stände⸗ und 
Parlamentsblldung eingehend ſchildert. Wenn Gneiſt 
ſich auf England beruft, ſo wiſſen wir aus ſeinen 
früheren Reden und Schriften, daß er mitunter gerade 
das, was in England entſtanden iſt, hier zu Lande 


bekämpft. Am 29. März 1867 war Herr b. Gnelſt 


einer Vereinigung mit ſtudentiſchen Allüren, über die 
ich heute anders, wie damals denke, ſind ſelbſtverſtänd⸗ 
lich tadelnswerth; aber was auch die Philiſter ſchrelen, 
ich kann, nach eigenen Erfahrungen zu urthellen, einen 
moraliſchen Schaden für die heranwachſende Jugend 
nicht conſtatiren. Es iſt ja auch geradezu lächerlich 
ein Volksſchüler, der mit dem vierzehnten Jahr ins 
Leben hinaustritt, darf unbeſchadet rauchen un 
Wirthshäuſer beſuchen, und dem Gymnaſiaſten, der 
ſchon durch den akademiſchen Unterricht eine größere, 
geiſtige Reife beſitzt, ſollen derartige „Genüſſe“ verſagt 
ein. Es iſt, wie geſagt, abſurd, und wir Schüler der 
oberen Klaſſen, welche bei einem „Du“ wie von der 
Tarantel geſtochen zuſammenfuhren, fanden das auch, 
und ſuchten uns im Geheimen nach Kräften an ver⸗ 
botenen Früchten zu entſchädigen. * 
Schon in Oberkertia waren einige gerelftere Schüler, 
die monatlich drei Mark fünfzig Pfennig verpraſſen 
konnten, in die ſeit 38 Jahren beſtehende Verbindung 
„Germania“ aufgenommen, und zu dieſen Gereifteren 
gehörte, o Wonne, auch das Klaſſenkleeblatt Rabe, 
Buſchmann und ich. Wir kamen uns durch unſere 
Aufnahme, die durch Zwangsanleihen bet Tanten und 
Großmüttern ermöglicht war, unſäglich wichtig vor, 
und ſahen alle anderen Klaſſengenoſſen als minder⸗ 
werthige Individuen der menſchlichen Geſellſchaft an. 
In den Religions⸗ und Geographieſtunden lernten 
wir Studen tenlieder, und paukten Komment, welche 
Studien ihre Schatten auf die Leiſtungen in faſt 
allen obligatoriſchen Unterrichtsfächern warfen. Erſt 
einige Stunden Arreſt, und die Drohung der Lehrer 
„Ih muß wohl mal an deinen Vater ſchreiben“, brachte 
uns den nöthigen Fleiß und das ſeeliſche Gleichgewicht 
zurück. Nichts deſtoweniger waren wir unſere Tage 
frob, flohen den häuslichen philfſterhaften Herd fo viel 
wie möglich, und ſuchten uns in unſerer Stellung als 
„Füchſe den „Leibburſchen“ und 
Kräften gefällig zu erwelſen. Leider war der gute 
Wille meiſtens ſtärker als die Kräfte, denn die Monats⸗ 
gelder reichten nicht weit und Cigarren und ſonſtige 
Tribute mußten heimiſchen Vorräthen entnommen 
werden, was bei Entdeckung zu ernſtlichen Controverſen 


Dann kam dle national⸗ 
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kann. 

Aber eben jetzt werden die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe 
der letzten Wahlen zum Abgeordnetenhauſe veröffent⸗ 
licht. Sollte ein Mann wie Gneiſt die Wirkungen 
der Wahlnovelle billigen könren? Niemand hat ein 
ſchärferes Urtheil über die Novelle gefällt als Gneiſt 
in ſeinem neuen Buche. Er ſagt ſelbſt angeſichts der 
ungleichartigen Wirkungen des Zenſus: „Es iſt das 
ein Wirrwarr in der Lebensfrage unſerer heutigen 
Landesverkretung, welcher den Eindruck macht, als ob 
ſich ein Mephikopheles den Scherz gemacht hätte, eine 
ernſte Geſellſchaft zu narren.“ Aber ſind nicht ähn⸗ 
liche Verhältniſſe auch bei früheren Wahlen vorge⸗ 
kommen? Herr v. Gneiſt freilich meint, in dem 
Dreiklaſſenſyſtem „entwickeln ſeſte Körperſchaften in 
dauerndem Zuſammenleben, in Erfüllung öffentlicher 
Pflichten den Geſammtcharakter, dem ſie kreu bleiben.“ 
Er ſpricht von Pflichtgenoſſenſchaften, von Gemeinden, 
die einen Geſammtwillen haben. Wie aber ſprach 
Fürſt Bismarck über dieſes Wahlrecht? 

Ein Wahlgeſetz, welches alles Zuſammengehörige 
auselnanderreißt und Leute zuſammenwürſelt, die 
nichts mit einander zu thun haben, in jeder Kommune 
mit anderem Maße mißt, Leute, die in irgend einer 
Gemeinde weit über dle erſte Klaſſe hinausreichen, 
dleſe allein ausfüllen würden, in einer anderen Kom⸗ 
mune in die dritte Klaſſe wirft, in Gemeinden, wo 
beiſpielsweiſe drei Beſitzer jeder ungefähr 200 Thaler 
teuern bezahlen, deren zwei in die erſte und den 
dritten, der ſieben Silbergroſchen weniger bez ihlt, in 
die zweite wirft, wo ſeine Mitwähler mit fünf 
alern anfangen, und von den bäuerlichen Beſitzern 
mit fünf Thaler Steuern kommmt wieder eine gewiſſe 
Unzahl zu zwei; plötzlich zwiſchen Hinz mit 4 Thalern 
7 Silbergroſchen, und Kunz mit 4 Thalern 6 Silber- 
groſchen reißt die Reihe ab, und die anderen 
werden mit dem Proletariat zuſammengeworfen. 
enn der Erfinder dieſes Wahlgeſetzes ſich 
die praktiſchen Wirkungen deſſelben vergegenwärtigt 
jätte, hätte er es nie gemacht. Eine ähnliche Will⸗ 
kürlichkeit und zugleich eine Härte liegt in jedem 

enſus, eine Härte, die da am fühlbarſten wird, wo 
dieſer Zenſus abreißt, wo die Ausſchlleßung anfängt. 

ir können es dem Ausgeſchloſſenen gegenüber do 
wirklich ſchwer motiviren, daß er deshalb, weil er 
nicht dieſelbe Steuerqute wie ſein Nachbar zahlt, 
e e Ki und politiſch todt in dieſem Staatsweſen 
lein ſolle. 

Auch in dieſen wenigen Sätzen liegt mehr wahre 


zwiſchen Eltern und Söhnen führte, die natürlich mit 
einer Niederlage der Letzteren zu endigen pflegten. 
Häufig zogen unſere Mauſereien Conſequenzen nach ſich, 
welche, da Kleptomanie nicht in Betracht gezogen 
wurde, den Betreffenden die ſockale Lage verwünſchen 
ließen. Aber vorübergehende Unannehmlichkeiten, wie 
Hausarreſt, Entziehung der Uhr und des ſonntäglichen 
Deſſerts, konnten große Geiſter, wie uns, nicht auf die 
Dauer kränken, das Bewußtſein, in einer altrenommirten 
Schülerverbindung gleichſam für die Unſterblichkeit 
mitgewirkt zu haben, hob uns über alle Drangſale 

inweg, ja, je mehr wir erduldeten, um jo großartiger 
kamen wir uns vor. 


Da kam eine Zeit, die unſer ganzes Selbſtbewußt⸗ 
ſein trübte, und zugleich den Anlaß gab zu einem der 
beſten Schülerſtreiche, die wir je verübt. Es ſtand 
nämlich das Stiftungsfeſt der Germania bevor, eine 
Feierlichkeit, die uns über die drei Hauptfeſte im 
Kirchenjahr ging, und von der in den Vereinsakten 
die abenteuerlichſten Dinge erzählt wurden. Wir wurden 
von dem Präſes, einem ſchneidigen Unterprimaner, 
der einen Schnurrbart und eine erklärte Flamme hatte, 
dringend erſucht, auf dem Wege von mütterlichen und 
anderen Anleihen, reichliche Subſidien zur Verherr⸗ 
lichung der „Germania“ herbeizuſchaffen, auch wurde 
uns von erfahrener Seite der Rath gegeben, alte Hoſen 
und Bücher, die nicht mehr im Kurs, ja nicht im 
Schranke verſchimmeln zu laſſen. Aber keine Ver⸗ 
wandtenſeele wollte mehr jo recht an zerbrochene 
Fenſterſcheiben, verlorene Grammatiken glauben, die 
Reichsmünzen fleſſen nur ſpärlich zuſammen. Ein alter 
Homer, drei Vlederbücher und ein franzöſiſcher Plötz 
brachten ebenſowenig den erhofften Geldſegen, wie zwei 
Paar Hoſen mit geflicktem Geſäß. Das Kleeblatt war 
aufs tieffte deprimirt, denn mit jo geringen Mitteln, 
wie wir ſie unſer eigen nannten, wagten wir nicht auf 
dem Schauplatz zu erſcheinen. Die Schweſtern, welche 
angepumpt wurden, waren ſo zähe, wie alte Gänſe 
und wieſen jeden Verſuch mit der ſchnöden, aber be⸗ 
rechtigten Bemerkung zurück: Du biſt mir noch 58 Pf. 
ſchuldig, du weißt doch, ich werde mich hüten, dir noch 
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rechnung der Steuern für jeden Wahlbezirk ſtatt für 
den ganzen Wahlkreis aufgehoben und wenn ferner 
die Steuerfreiheit der Vermögen unter 1200 Mk. be⸗ 
ſeitigt wird. Im übrigen ſchwärmt Herr von Gneiſt 
für die öffentliche Wahl, obwohl ſchon im Norddeutſchen 
Reichstag ſelbſt von konſervativer Seite zugegeben 
wurde, daß die geheime Wahl und die freie Wahl 
vielfach noch daſſelbe ſei; er bezeichnet ferner die in⸗ 
direkte Wahl geradezu als einen Kulturfortſchritt, 
während Fürſt Bismarck ſie eine Fälſchung der Wahlen 
nannte. Das Buch des Herrn v. Gneiſt iſt mehr ge⸗ 
lehrt als politiſch mit Ausnahme eines Kapitels über 
den Großgrundbeſitz, das bet der Rechten weniger 
Beifall ernten wird, als die Vertheidigung des Drei⸗ 
klaſſenwahlſyſtems. Die Betrachtungen des Gelehrten 
ſind ſo doktrinär, ſo ſchwer lesbar, ſie entbehren 
jo vollkommen des Zuſammenhanges mit dem jozialen 
Zuge der Zeit, daß ihnen ein Einfluß auf die Geſetz⸗ 
gebung kaum vorauszuſagen iſt. Das Dreiklaſſen⸗ 
wahlſyſtem iſt gerichtet, und trotz Gneiſt wird es in 
abſehbarer Zeit beſeitigt werden; denn auch wenn alle 
von ihm vorgeſchlagenen Verbeſſerungen angenommen 
werden, werden ſich immer Wirkungen ergeben, die 
den Eindruck hervorrufen, „als ob ſich ein Meppiſto⸗ 
pheles den Scherz gemacht hätte, eine ernſte Geßell⸗ 
ſchaft zu narren.“ ö 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 10. Mai. 

Angriffe auf den höchſten Träger des landes⸗ 
herrlichen Kirchenregiments. Der „Reichsanzeiger“ 
ſchreibt: In den Nummern 10, 15 und 16 des 
laufenden Jahrganges der „Deutſchen Evangeliſchen 
Kirchen⸗Zeitung“ finden ſich unter der Aufſchrift 
„Staatsoberhaupt oder Landesbiſchof“ über einen 
Aufſehen erregenden kirchlichen Disziplinarfall Mit⸗ 
theilungen, welche zum Ausgangspunkt von Angriffen 
gegen die Stellung des Allerhöchſten Trägers des 
landesherrlichen Kirchenregiments gemacht werden. Auf 
dieſen Preßangriff einzugehen und das darin enthaltene 
thatſächlich Unrichtige richtig zu ſtellen, verbietet ſich 
durch die disziplinare Natur des Falles. Der berufenen 
Vertretung der Landeskirche würde, falls ſie es 
wünſchen ſollte, eine nähere Aufklärung nicht zu ver⸗ 
ſagen ſein. 4 

Beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt der Kaiſer 
als oberſter Kriegsherr der vollkommenſten Aus⸗ 
bildung der Cavallerie. Seit dem letzten Jahre wer: 
den ziemlich einſchneidende Aenderungen in das Aus⸗ 
bildungs⸗Reglement aufgenommen, nachdem dieſelben 
ſich als zur Vervollkommnung dieſer Waffe geeignet 
gezeigt haben. So wurden vor mehrereu Jahren die 
ſogenannten Patrouillenritte in den Sommermonaten 
angeordnet. Dieſelben wurden zuerſt von kleineren, 


ch; etwa 10 bis 15 Mann ſtarken Trupps, welche unter 


Commando eines Lieutenants oder auch nur eines 
Wachtmeiſters ſtanden, ausgeführt und zwar bisher 
nur von Dragonern und Huſaren, erſtreckten ſich auf 
die Umgebung des betreffenden Garniſonsortes, 
dauerten zwei bis drei Tage und umfaßten für ge⸗ 


etwas zu borgen; ich würde es ja im Leben nicht 


wiederbekommen. 

So waren die Ausſichten trübe, und nur ein 
Wunder konnte uns den beſitzenden Klaſſen näher 
bringen. Da keiner von uns in der Lotterie ſpielte, 
und Erbſchaften ausgeſchloſſen waren, ſchien die Hoff⸗ 
nung, als würdige Mitglieder der Germania auftreten 
zu können, ziemlich ausſichtslos, als plötzlich — doch 
ich will nicht vorgreifen. Eln Montagmorgen war's, 
als ſich die Klaſſe mit gewohnter Langſamkeit füllte. 
Mürriſch, wie immer am erſten Schultag in einer 
neuen Woche, warfen die ankommenden Schüler ihre 
Mappen auf die Plätze und vertieften ſich mit regem 
Eifer in die verſchiedenen Wiſſenſchaften. Unſer Klee⸗ 
blatt war beſonders wegen nicht angefertigter, mathe⸗ 
maliſcher Aufgaben zu trüben, philoſophiſchen Be⸗ 
trachtungen aufgelegt, und ſelbſt die Thatſache, daß ich 
ein lädiertes, gefundenes 50⸗Pf. Stück in die Klaſſe 
ſtiftete, vermochte nur vorübergehende Heiterkeit her⸗ 
vorzurufen. Die erſten Stunden gingen mit ſchnecken⸗ 
hafter Langſamkeit vorüber und veranlaßten mich, 
fortwährend die eben aus häuslicher Gefangenſchaft 
befreite Uhr um ihre Zeitangabe zu fragen. Eine 
Neugier, die unſere ſatyriſch veranlagten Mathematik⸗ 
lehrer bewog, an mich die Aufforderung zu richten, 
draußen auf dem Corridor das Ende der Stunde ab⸗ 
zuwarten. Von elf bis zwölf genoſſen wir deutſchen 
Unterricht bei einem Herrn, deſſen Schuld es gewiß 
nicht war, wenn einer ſeiner Schüler noch einen ver⸗ 
nünftigen, deutſchen Satz ſchreiben konnte. Sein 
Hauptſteckenpferd waren die Kommaregeln und die 
Behandlung der Relativſätze. Hierbei förderte er jo 
unſäglich viel Blödſinn zu Tage, daß nur diejenigen 
aufpaßten, welche gerade „ran“ waren. Die Uebrigen 
beluſtigten ſich privatim, entweder durch Conjervation, 
oder Sechsundſechzig⸗Spielen unter dem Tiſch. Etwas 
anderes war es, wenn Renk, ſo hieß der Edle, 
Schwänke aus ſeinem Privatleben zum beſten gab 
oder gar deklamirte, dann merkten alle geſpannt auf, 
denn das gab Ulk auf drei Monate. 


1 Schluß folgt.) 


wöhnlich eine Wegelänge von ungefähr 140 Kilometer. 
Für dieſen Sommer find ſolche Patrouillenxitte ſeitens 
der Cavallerie⸗Brigaden auch für die Ulanen⸗ und 
Cüraſſirregimenter faſt aller Armeecorps angeordnet. 
Nach Beendigung derſelben wird über die erzielten 
Reſultate an die Heeresleitung Bericht erſtattet, der 
dafür maßgebend ſein wird, ob dieſe Uebungsritte für 
die Folge definitiv in das Ausbildungs⸗Reglement 
unſerer Cavallerie aufgenommen werden ſollen. 

Zur Börſenſteuernovelle verräth die „Kreuzztg.“ 
in einer Polemik gegen die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
gegenüber dem oifiziöien Hinweis, daß weſentlich 
durch die konſervativen Parteien der 1. Mai als 
Einjührungdtermin gewählt jet, daß betreffs dieſes 
Punktes ſehr maßgebende Perſonen auf direkte An⸗ 
fragen aus konſervativen Kreiſen nicht nur kein Be⸗ 
denken, ſondern geradezu den Wunſch geäußert haben, 
es möge ſeitens des Reichstags der 1. Mai als Ein⸗ 
führungstermin beſchloſſen werden. 

Die Offiziöſen find unter einander noch immer 
in lebhaftem Streit begriffen darüber, wer die 
Agitationen der Zuckerintereſſenten auf Prolongirung 
der Ausfuhrprämien verurtheilt hat. Die Miquel- 
Offiziöſen möchten das Verdienſt hiervon dem Reichs⸗ 
ſchatzſekretär zuſchteben, während die Caprivi⸗Offiztöſen 
das Verdienſt Herrn Miquel zugerechnet hatten. Jetzt 
ſchreibt ein Miquel⸗Offiziöſer der „Schleſ. Ztg.“, es 
jet „ſeitens des Finanzminiſter Miquel keineswegs 
Einſpruch dagegen erhoben worden, daß dem Wunſche 
von Zuckerintereſſenten der Provinz Poſen Folge ge⸗ 
geben und in Erwägung gezogen werde, ob es ſich 
empfehlen möchte, erneut zu prüfen, wie weit die 
Vorausſetzungen der bezüglichen Geſetzgebung von 
1891 ſich erfüllt hätten, namentlich auch hinſichtlich 
der Nachfolge der konkurrirenden Staaten auf dem 
von Deutſchland betretenen Wege. Es iſt vielmehr 
damals im Reichsſchatzamt ein Bericht angefertigt 
worden, der auch die Zuſtimmung aller berufenen 
Inſtanzen fand.“ 

Der Anſturm gegen das franzöſiſche Kabinet, 
zu dem ſich die Gegner deſſelben in der Kammerſitz⸗ 
ung am Dienstag bei dem Antrag auf gerichtliche 
Verfolgung des ſoziallſtiſchen Deputirten Touſſaint 
vereinigt hatten, iſt mißglückt: die Kammer genehmigte 
ſchließlich entgegen dem Beſchluſſe ihrer Kommiſſion 
die ſtrafgerichtliche Verfolgung. Millerland legte als 
Berichterſtatter die Gründe dar, aus welchen ſich die 
Kommiſſion für die Ablehnung des Antrags entſchieden 
hat. Goirand befürwortete den Antrag auf Straf⸗ 
verfolgung und führte aus, die Deputirten dürften ihr 


Mandat nicht dazu benutzen, Agitation zu treiben und 


Streils zu begünſtigen. Der Miniſterpräſident Caſimir 
Pörier führte aus, man habe es hier mit einer poli⸗ 
tiſchen Angelegenheit zu thun. Tie öffentliche Mein⸗ 
ung verurtheile die Deputirten, welche den Streik 
ſchürten, man müſſe ihr Genugthuung gewähren. 
Es hieße die Agitation ermuthigen, wenn man den 
Antrag auf Verfolgung ablehne. Der Kampf zwiſchen 
der ſozialiſtiſchen und republikaniſchen Partei ſei ent⸗ 
brannt. Die Kammer werde beweiſen, daß Alle vor 
dem Geſetze gleich ſind. (Beifall.) Die Kammer 
lehnte ſodann die Beſchlüſſe des Kommiſſionsberichts 
mit 291 gegen 220 Stimmen ab, ſodaß alſo dem 
Antrage auf gerichtliche Verfolgung ſtattgegeben wird. 
Für den Antrag ſtimmen 222 Republikaner, 34 Mit⸗ 
glieder der Rechten und 23 Ralllirte. 
heit beſtand aus 199 Mitgliedern der Linken und 
Ralliirten. Die Gruppe der Sozialiſten beſchloß in 
einer am Schluſſe der Sitzung abgehaltenen Berathung, 
ein Manifeſt zu erlaſſen, in welchem gegen die Ent⸗ 
ſcheidung der Regierung, Touſſaint gerichtlich zu ver⸗ 
folgen, Proteſt erhoben werden fol. Ferner beſchloß 
die Gruppe, die Deputirten Toufjaint, Baudin, Vail⸗ 
land und Millerond nach Trignac zu entſenden, um 
dort ein Proteſt⸗Meeting zu veranſtalten. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 9. Mat. Der Hof legte heute für die 
verwittwete Herzogin Max Emanuel von Bayern acht 
tägige Trauer an. — Die „Deutſch Evangel. Kirchen⸗ 
zeitung“ hatte in den Nummern 10, 15 und 16 An⸗ 
griffe gegen den Kaiſer als Träger der höchſten 
Kirchengewalt gebracht. Der „Reichsanz.“ ſchreibt 
nun heute in Entgegnung, die disziplinare Natur des 
Falles verbiete zwar ein Eingehen auf die Angriffe, 
die „berufene“ Vertretung der Landeskirche würde 
jedoch eine Aufklärung erhalten, falls ſie es wünſchen 
ſollte. — Wie die „M. Pol. Correſ.“ erfährt, be⸗ 
ſtätigt ſich, daß mehrere deutſche Kriegsſchiffe Ordre 
erhalten haben, nach Samoa zu gehen, falls die Dinge 
dort ſich zuſpitzen ſollten. — Wie der „Voſſ. Ztg.“ 
aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, beſchloſſen die 
dortigen Stadtverordneten die Errichtung einer ſtädtiſchen 
Arbeitsvermittlungsſtelle. Die Koſten derſelben be⸗ 
tragen 7000 Mk. — Eine Deputation der Münchener 
ſtädtiſchen Deputatlonen wird am Montag vom Kaiſer 
in Potsdam empfangen werden, um ihm den Dank 
für die Belaſſung der Schackſchen Galerie in München 
auszuſprechen. — Dem hieſigen portugieſiſchen Conſulat 
ging die offiztelle Nachricht zu, daß es ſich bei den in 
5 vorgekommenen Cholerafällen nicht um a ſiatlſche 

andelt. 

b — Die Kaiſerin beſuchte heute Vormittag 
halb neun Uhr die Berliner Kunſtausſtellung. Bei⸗ 
nahe zwei Stunden verweilte die Kaiſerin daſelbſt und 
ſprach über die ausgeſtellten Kunſtwerke, ſowie über 
die dekorative Anordnung des Ganzen ihre Befriedi- 
gung aus. 

er Schriftſteller BI a d = Vodgoräfi hat, nach⸗ 
dem die Staatsanwaltſchaft ihn abſchlägig beſchleden, 
nunmehr aus dem Unterſuchungsgefängniß heraus 
an das Kammergericht den Antrag eingereicht, gegen 
den Finanzminiſter Miquel die Unterſuchung wegen 
wiſſentlichen Meineids einzuleiten. Der Mintfter ſoll 
dieſen Meineid bei ſeiner Zeugenvernehmung in dem 
Prozeß Plack⸗Schweinhagen geleiſtet haben. 

— Sämmtliche Arbeiter der chemiſchen Fabrik von 
Kuhmklim in Nleder⸗Schönwerder hatten am 
Montag die Arbeit niedergelegt. Heute iſt ein Theil 
der Arbeiter wieder erſchlenen. Lohnerhöhung iſt 
ihnen nicht bewilligt, dagegen hat die Fabrik beſſere 
Vorkehrungen zur körperlichen Reinigung der Arbeiter 
getroffen. 

— Die „Nationalzeitung“ bringt einen Artikel, in 
welchem ſie die Leitung der Verhandlungen in dem 
Arbeitsloſenprozeß ſeitens des Vorſitzen⸗ 
den, Landgerichtsdircctor Brauſewetter, auf Schärſſte 
tadelt und den Mangel an Sachlichkeit lebhaft be⸗ 
dauert. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute das 
Geſetz betreffend die Abänderung des Geſetzes über 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen 
ſowie die Zuſatzbeſtimmung des Finanzminiſters über 
die Berechnung des den Abgaben für Gemeindezwecke 
unterllegenden Theils des Einkommens von Militärs 
erſonen. 

5 K Braunſchweig, 9. Mal. Der Prinz⸗Regent 


Die Minder⸗ h 


worden, welche den Vorſchriften der Dresdener 


eingefunden, König und Königin, 


verlieh anläßlich ſeines Geburtstages dem braun⸗ 
ſchweigiſchen Geſandten in Berlin Frhr. v. Cramm⸗ 
Burgdorf, dem kommandlrenden General, Generale 
Lieutenant v. Seebeck in Hannover, dem Direktor im 
Reichspoſtamt Wirkl. Geh.⸗Rath Dr. Fiſcher in Berlin, 
ſowie den braunſchweigiſchen Miniſtern Spies und 


Hartwieg das Großkreuz des Ord 
Löwen. 2 ens Heinrichs des 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Peſt, 9. Mal. Obgleich über das Ergebniß der 
Abſtimmung im Oberhauſe niemand eine auch nur 
annähernd verläßliche Berechnung aufzuſtellen vermag, 
ſtimmt die Preſſe doch darin überein, daß die Lage 
der Regierung ſehr ernſt ſei. Ein der Reglerung 
naheſtehendes Blatt giebt folgende zuſammenſaſſende 
Darſtellung, die auch die Meinung der liberalen Partei 
zutreffend wiedergiebt: Die Stellung des Kabinets 
nach oben muß geklärt werden. Getheilt ſind die 
Anſchauungen nur darin, wann dies erfolgen ſoll. 
Es giebt hierüber zwei Auffaſſungen: Nach der einen 
hat das Kabtnet ſofort nach erfolgtem Magnatenhaus⸗ 
beſchluß die Vertrauensfrage nach oben aufzuwerſen; 
findet das Kabinet das zu feiner weiteren Wirkſam⸗ 
keit nothwendige Entgegenkommen, ſo kommt der 
Ztotlehe⸗Geſetzentwurf zurück ins Abgeordnetenhaus 
und von dort, wie man hofft, mit überwältigender 
Mehrhelt ins Magnatenhaus zurück. Ausgerüſtet mit 
dem offen bekundeten Vertrauen der Krone, glaubt 
die Regierung dann ſicherlich die Mehrheit des 
Magnatenhauſes zu gewinnen. Findet aber die Re⸗ 
gierung nicht die erwünſchte Unterſtützung, dann erfolgt 
die Einreichung der Entlaſſung des Geſammtkabinets. 
Nach der zweiten Auffaſſung kann der Beſchluß des 
Magnatenhauſes keinen Schritt zur Folge haben, der 
das Dafein der Regierung beeinflußt. Die Zivilehe 
iſt ans Abgeordnetenhaus zurüdzuleiten, wird noch⸗ 
mals genehmigt, und es ift dann zu erwarten, daß 
dieſe Abſtimmung eine tönende Kundgebung zu Gunſten 
der liberalen Kirchenpolitik fein wird. Erſt nach er⸗ 
tolgter nochmallger Genehmigung durch das Abge⸗ 
eee erwächſt der Regierung die Aufgabe, 
hre Stellung nach oben zu klären. Mit der erneuerten 
„erttauendfundgebung der gewählten Vertreter der 
at x verſehen, kann die Regierung jene Forderungen 
8 die Krone ſeſtſtellen, die für die nothwendige 
e eines gedeihlichen Wirkens bilden. 
Findet ſie die Stimmung ungünſtig, dann erfolgt die 
e der Entlaſſung. ö 
8 ey ſch Oſtrau 9. Mal. Zu dem heute Morgen 
n wegen Kohlenrevler ſtattgefundenen blutigen Kampfe 
Kader N ſolgende Einzelheiten gemeldet: Ein 
N ner Theil der Arbeiter wollte heut Morgen auf 
er „orelfaltigteisjchachte des Grafen Witczek in 
Beine A zur Frühſchicht anfahren, wurde aber 
DR DIN W Schacht angeſammelten Streikenden 
n verhindert. Nun verſuchten die zur Aufrecht⸗ 


ung dort poſtirten 10 Gensdarmen 


en befürchtet werden, traf heut 
Abend ein ferneres Bataillon Infanterle hier ein. 


{ 
En ufregung in der ganzen Gegend iſt eine ung⸗ 


Frankreich. 


Waris, 9. Mal. Die Zeitung „Eclate‘ veröffent⸗ 


licht ein Telegramm 


dortige Polizei ein 1 Petersburg, wonach die 


5 es wichtiges Komplott entdeckte 
Nute große Druckerei mit Beſchlag belegte. Achtzig 
Pariſer zus verhaftet, welche mit Londoner und 
gelegenh 1. bachiſten in Verbindung ſtanden. Die An⸗ 
den die Ioll don großer Bedeutung ſein, und wür⸗ 
würe fed. wenn die Entdeckung nicht erfolgt 
erfolgte { r ſchwere geweſen fein. — Geſtern Abend 
Gase Boulogne elne große Explofion. Anfäng⸗ 
ſiellte ſich man an ein auarchiſtiſches Attentat; eg 
explabirt jedoch ſpäter heraus, daß ein Dampfteſſel 
— war, wobei mehrere Perſonen getödtet 
era 5 Die Ueberreſte des Anarchlſten Pauwels 
Pieudo erdigt, nachdem die Identität mit dem 
die Secti dy zweifellos feſtgeſtellt worden: 
Bombe ihm ergab, daß Pauwels, nachdem ſeine 
Ber m die Gedärme zerriſſen und das Rückgrat 
3 en batte, noch die Kraft beſaß, ſich durch eine 
Revolverſchuß in den Kopf zu tödten. n 


England. 
London, 9. Mal. Nach einer Kabelmeld 
in dem Brittiſchen Seearſenal auf der Inſel — 
Feuer ausgebrochen, wobei das Waffen depot * 
einer Menge Kononen und Munition zerſtört wurde . 
der Schaden beträgt über 100 000 Doll. n; 


Spanien. 
Madrid. 9. Mai. An der portugiefichen 


ſind umfaſſende ſanitäre Vorſichtsmaßregeln Grenze 


tätsconferenz vom Jahre 1893 entsprechen. Es ale 

mehrere mit Dampfdesinfectionsapparaten ausgerüf 

Sanitätsſtationen eingerichtet. Die Reiſenden we ſtete 

einer genauen mediziniſchen Unterſuchung unterworden 

und ſowie ſie verdächtig erſcheinen, nach Poren, 

zurückgeſchickt. gal 
talien. 


Rom, 9. Mai. Der Papſt wird in dem nirn. 
Conſiſtorium über das Verhalten der lalkenſſhen 
Regierung, welche bisher den in den früheren Con. 
ſiſtorten ernannten Biſchof das Exequalus verweigert 
proteſtiren. — Die italteniſche Regierung errichtet ir 
Adrianopel, Eski und Schehir (Kleinaſien) ſowle in 
Braſilien ſechs neue Konſulate. 


Von der Antwerpener Welt⸗ 
Ausſtellung. 


Hd. Antwerpen, 5. Mai 1894. 
Nachdruck verboten. 
2. Spezialbericht. 
„Da gleßet unendlicher Regen heral 
„Doch ein Gott hat Erbarmen“ . . . Und wirk⸗ 
lich, es war ein wahres Geſchenk der Vorſehung 
dieſes herrliche Frühlingswetter, das uns zur Go 


öffnung der Ausſtellung nach den kalten regneriſchen 9 


Tagen der verfloſſenen Woche heute beſcheert 

Der Einfluß der Alles belebenden Sonne, er 5 
ſich bereits in Brüſſel bemerkbar, wo ſich die Beſucher 
der Ausſtellung in unzähligen Reihen zu den Zügen 
drängten und hoffnungsſreudig von den ſchönen 
Stunden ſprachen, die ſie mit ihrem König und deſſen 
ganzer Familie in der ehrwürdigen Stadt Antwerpen. 
genieken wollten. Sie hatten ſich denn auch alle 
Graf und Gräfin 


von Flandern, der Thronfolger Prinz Albert, die 


liebretzenden Prinzeſſinnen und an ihrer Seite der | ft 
junge Prinz Karl von Hohenzollern. Es war ein 
wahrer Triumphzug, den der König von Brüſſel nach] A 


Antwerpen hielt. An jedem Bahnhof, an der kleinſten 


Halteſtelle hatte ſich ein zahlreiches Publikum einge⸗ 
funden, um den guten Herrſcher zu begrüßen. Und 
in Antwerpen ſelbſt, als die Artillerieſalven die An⸗ 


kunft der kgl. Gäſte verkündeten, da wollte der Jubel 


kein Ende nehmen und der ſonſt ſo kalte und zurück⸗ 
haltende Antwerpener Bürger konnte ſich nicht genug 
thun in Begeiſterung und Freudenbezeugungen. Vom 
Bahnhof bis zur Ausſtellung, durch die feſtlich ge⸗ 
ſchmückten und reich beflaggten Straßen hatten 
Bürgergarde, Militär und Publikum Spalier 
gebildet, die Einen, um die offiziellen Ehren 
zu erweiſen, die Anderen, um der königlichen 
Familie aus eigenem Antriebe den Tribut der Achtung 
und Ehrerbietung zu zollen. Während der Fahrt 
wurden beſonders der jugendlichen Prinzeſſin Joſephine 
und ihrem ſchmucken Bräutigam, dem 
von Hohenzollern die ſympathiſchſten Aufmerkſamkeiten 
erwleſen. Die jungen Verlobten erwiderten ſichtlich 
erfreut die dargebrachten Grüße. Der Empfang 
Ihrer Majeſtäten und deren Gefolge in der Aus⸗ 
ſtellung ſelbſt fand durch den Präfidenten unter der 
ſinnreich geſchmückten Kuppel des Ausſtellungspalaſtes 
ſtatt. Mit kurzen kräftigen Worten erwiderte der 
König die Begrüßungsrede des Präſidenten und hob 
beſonders die utilitariiche Tragweite des Unternehmens 
hervor. Gleich darauf begab ſich der König in die 
belgiſche Abtheilung, wo er von dem Grafen von 
landern, dem Ehrenpräſidenten der Ausſtellung, 
empfangen wurde und wo der Ackerbauminiſter de 
Bruhe in ſchwungvoller Rede das großartige Gelingen 
felerte und beſonders der Thätigkeit des Organkſations⸗ 
ausſchuſſes alle Anerkennung zollte. Nachdem er noch 
dem König den beſonderen Dank der Antwerpener 
Bürger ausgeſprochen, bat er ihn, die Ausſtellung zu 
eröffnen. Unter lautloſer Stife dankte der König 
dem Miniſter und erklärte die Ausſtellung für er⸗ 
öffnet. Dann wurden die verſchiedenen Abtheilungen 
beſucht. Es würde uns zu weit führen, wenn wir 
alle bei dieſer Gelegenheit vom König in ſeiner gut⸗ 
müthigen leutſeligen Weiſe geſprochenen Worte mit⸗ 
theillen wollten. Doch wollen wir nicht unterlaſſen, 
das ſchmeichelhafte Kompliment hervorzuheben, welches 
derſelbe an den deutſchen Kommiſſar Baron von, 
Günther richtete: „Sie ſind in Ihren Arbeiten be⸗ 
reits weit vorgeſchritten. Alles klappt und man ſieht 
recht wohl, daß bei Ihnen zu Hauſe Ordnung herrſcht.“ 
Dieſes königliche Wort wird einen jeden Deutſchen 
mit Stolz und Freude erfüllen. Es war geeignet, 
zum Anhören der großartigen weihevollen Kantate 
Peter Benoits „Der Genius des Vaterlandes“, die 
nach dem Rundgang durch dle Ausſtellung im Feſt⸗ 
ſaal zur Aufführung kam, ir die richtige Stimmung 
zu verſetzen. Man hätte wünſchen können, ein jeder 
Leſer dieſer Zellen hätte der Aufführung beiwohnen 
können. Denn es ſcheint uns, als habe wahre Kunſt 
und wahre Vaterlandsliebe ſich kaum ihr inniger ver⸗ 
mählt zur Hervorbringung eines Meiſterwerkes. 
„Der Genius des Vaterlandes“, er grüßt ſie hoch⸗ 
erfreut, die fröhlichen Gruppen ſelner Söhne und 


Töchter, Arbeiter, die mit dem ſcharfen Pflug das 


Land durchfurchen, flinke Schnitterinnen, die mit 
Blumen bekränzt des Herbſtes herrliche Gaben ein⸗ 
ernten, verwegene Seefahrer, die aus fernen Ländern 
die Schätze der Welt nach ihrem Vaterlande führen, 
ſtille, genügſame Bergleute, welche die Reichthümer 
aus dem Schooße der Erde zu Tage fördern, fromme 
Mütter, die ihre Kinder ihm zum Segnen darbleten, 
endlich die Vertreter jeglicher Kunſt, die unſer Leben 
verſchönt. 

Nach dem Feſtſplel begab ſich der König mit Ge⸗ 
folge in die Abthellungen der exotiſchen Völker, die 
nach den letzten Sendungen eine Hauptanziehungskraft 
in der Ausſtellung zu werden verſprechen. Wir 
werden auf dieſelben in unſeren ſpäteren Berichten 
wiederholt zurückzukommen Gelegenheit haben. In 
unſerem heutigen Bericht, der eigentlich nur den Er⸗ 
öffnungsfeierlichkeiten gewidmet ſein ſollte, möchten 
wir nur noch mit ein paar Worten bei der Perle der 
Ausſtellung, bei „Alt = Antwerpen“ verweilen. In 
wenigen Wochen iſt da nämlich eine Stadt im 
altvlämiſchen Stile des 16. Jahrhunderts gewiſſer⸗ 
maßen aus dem Erdboden hervorgezaubert worden. 
Ein eigenthümliches Gefühl beſchleicht den Beſucher, wenn 
er aus dem ultra modernen Treiben ſich plötzlich in 
dieſe altehrwürdigen Häuſerreihen verſetzt ſieht. 
Wächter mit Hellebarden, ſchwarze Schmiedegeſellen, 
Patrizier und ehrſame Kaufleute in mittelalterlicher 
Tracht durchziehen dieſe eigenartigen Straßen, Aus⸗ 
kunft ertheilend oder ihre Waare anpreijend. Elne an⸗ 
genehme Ueberraſchung wurde uns zu Theil, als wir 
in das Rathhaus traten und dort, ſtatt auf ehrwürdige 
Stadtväter, auf einen unſerer Landsleute ſtleßen, der 
mit ebenſoviel Geſchick als Liebenswürdigkeit den 
hungernden und durſtenden Beſuchern Speiſ' und 
Trank verabreichte. Und wir glauben, nach langem 
Umherwandern wird ein altdeutſcher echter Tropfen 
und ein altdeutſcher Imbiß, im altvlämiſchen Rathhauſe 
eingenommen, der Poeſie und der Schwärmerei für 
Alterthumskunde nicht hinderlich ſein. Der Gedanke, 
ein Alt⸗Antwerpen in der modernen Handelsmetropole 
erſtehen zu laſſen, war wirklich ein guter, denn An⸗ 
lehungsmittel nach amerifantihem Geſchmack finden 
ſich leicht überall, aber der Vlaming hat eben die 
Kunſt zu Hauſe. Er braucht nur in ſeine Geſchichte 
zurückgreifen, um ergreifende Motive für Attraktionen 
höherer Art, als fie ein Barnum bieten kann, zu 


den. 1 
M Leider fehlt uns die Zeit, über den großartigen 
Fackelzug, der in dieſem Augenblick die Straßen der 
Rubens⸗Stadt durchzieht, eingehend zu berichten. Doch 
das, was wir davon geſehen haben, läßt keinen 
Zweifel, daß er dem ganzen Feſt entsprechend als 
vollſtändig gelungen bezeichnet werden muß. Ueber⸗ 
haupt der Königin der Schelde gebührt ungetheiltes 
Lob. Denn, was Organiſation und Ausführung des 
Feſtprogramms anbetrifft, jo könnten dieſelben kaum 
übertroffen werden. 


Aus aller Welt. 


Die Vorgänge am Lugloch. Geradezu ver⸗ 
blüffend lauten einige Nachrichten, die heute über den 
ergang der Lugloch⸗Affäre bekannt werden. Es 
find folgende: Der „Voſſ. Big“. wird aus Groz ge⸗ 
meldet, daß die Beſucher der Luglochhöhle (eie be⸗ 
kanntlich der „Geſellſchaft für Höhlenforſchung“ an⸗ 
gehören) den Eingang zur Höhle ſelbſt abgeſperrt 
hätten, um dem zweiten hier beſtehenden Höhlen⸗ 
ſorſcherverein „Schöckelfreunde“ den Beſuch der Höhle 
unmöglich zu machen. Nach einer anderen Verſion 
ſollen die Mitglieder des zweiten Höhlenforſcherver⸗ 
eins Vorkehrungen getroffen haben. daß die in der 
Höhle Befindlichen den Rückweg nicht rechtzeitig an⸗ 
treten konnten. Man erwartet, daß die Bebörden eine 
renge Unterſuchung einleiten werden. Man darf 
wahrhaftig geſpannt ſein, ob ſich dieſe ungeheuerlichen 
ngaben bejiätigen, die den ganzen Vorfall in ein 
anderes Licht rücken. Jedenfalls muß man ſchon jetzt 


Prinzen Karl k 


die Anſicht theilen, welche im Anſchluß an die bereits 
mitgetheilte Meinungsäußerung des „Wiener Fremden⸗ 


blattes“ auch andere Wiener und Grazer Blätter 


haben. Dieſelben heben bei Beſprechung des Vor⸗ 
falles in der Luglochhöhle den Dilettantismus der 
Geretteten hervor und empfehlen den Behörden, dem 
bedenklichen Sport des Höhlenforſchens ſeitens Un⸗ 
kundiger durch Aufhebung der betreffenden Vereine 
ein Ende zu machen. Das Befinden der Höblen⸗ 
beſucher, die noch zu Bett liegen, iſt befriedigend, doch 
klagen ſie über Glied⸗ und Magenſchmerzen; letztere 
dürften die Folge des Genuſſes von Lehmwaſſer jein. 

Die Affaire Talleyrand Woeſtyn⸗Lebaudt 
nimmt, wie man aus Paris meldet, allmählich eine 
ganz andere Geſtalt an. Von gefälſchten Wechſeln 
ann kaum noch die Rede ſein, da nur die Unterſchrift 
eines einzigen Wechſels ſtreitig, aber deshalb noch 
nicht falſch iſt. Bei feiner letzten Vernehmung fragte 
vor dem Unterſuchungsrichter der Graf Hely von 
Talleyrand⸗Pörigord ſeinen ehemaligen Freund Max 
Lebaudy: „Sagen Ste mir doch einmal, welche 
Gründe Sie bewogen haben, eine Klage gegen mich 
einzureichen.“ Lebaudy antwortete darauf: „Ich hatte 
perſöalich gar keine Urſache zur Klage gezen Sie, 
bin aber durch einige Ihrer Freunde dazu gedrängt 
worden. Iſt doch am Tage, wo ich die freie Ver⸗ 
fügung über mein Vermögen erlangt hatte, einer 
Ihrer Freunde zu mir gekommen, um in Ihrem 
Namen mir zu drohen, ſofort unſere gemeinſchaftlichen 
Angelegenheiten zu regeln. Darauf habe ich auf den 
Rath meines Rechtsbeiſtandes mich entſchloſſen, eine 
Klage einzureichen, um meine Rechte zu wahren.“ 
Lebaudy hat mit Woeſtyn, dem Graben Talleyrand 
und anderen jungen Leuten ein Leben der Ver⸗ 
gnügungen geführt. Da er ebenſo wie der Graf nur 
über ſehr geringe Baarmittel verfügte, haben Beide 
ſich Geld durch Wechſel bet Wucherern beſchafft, wie 
es viele junge Leute thun, die große Erbſchaften in 
ſicherer Ausſicht haben. Lebaudy brauchte am meiſten 
Geld und hat deshalb wohl auch die meiſten Wechſel 
unterſchrieben, jo viele, daß er ſich mancher gar nicht 
mehr recht erinnert. Be 

Drum prüfe, wer fich ewig bindet! Rechtes 
Glück hat der Arbeiter P., wie der „Poſ. Ztg.“ aus 
Naiſſe berichtet wird, bel der Wahl ſeiner Gattin ent⸗ 
wickelt: Als er mit ſeiner eben angetrauten „jungen 
Frau“ vom Standesamt am Sonnabend heimkehrte, 
wurde dieſe plötzlich durch den Arm der Gerechtigkeit 
von ſeiner Seite geriſſen. — denn die Braut hatte 
während der Eheſchließung auf dem Standesamte 
einem der Zeugen die Uhr entwendet. 

Der Luftſchiffer Ferrel und eine Miß Polly 
hatten am Sonntag im Thiergarten zu Crefeld Luft⸗ 
ballon⸗Feſſelfahrten unternommen. Als das Mädchen 
kurz vor Eintritt der Dunkelheit zum Abſturz mit dem 
Fallſchirm den Sprung aus der Gondel machte, ver⸗ 
ſagte die Auslöſemechankk des Schirms und die Artiftin 
hing hilflos unter der Gondel, die zu erklettern fie 
nicht mehr die Kraft hatte. Endlich gelang es ihr, 
eins der Selle, die den in bedeutender Höhe ſchweben⸗ 
den Ballon hielten, zu ergreifen. An dieſem ließ ſie 
ſich unter Einbüßung der Haut der Handflächen zur 
Erde hinabgleiten. Hierbei gerieth dle Luftſchifferin 
noch in die Zweige eines Baumes und wurde dann 
bewußtlos weggetragen. Des nach Tauſenden zählen⸗ 
den Publikums hatte ſich während des Vorgangs eine 
große Aufregung bemüchtigt. Viele Frauen fielen in 
Ohnmacht. Die außenſtehenden Baden überkletterten 
ſchaarenweiſe die Umzäunungen, ſtürmten in den Garten 
und vermehrten ſo die Verwirrung. 

Hinrichtung. Im Geſfängnißhofe zu Gleiwitz 
wurden heute früh 6 Uhr die Brüder Johann und 
Severin Koziolek aus Dombrowka durch den Scharf⸗ 
richter Friedrich Reindel aus Magdeburg enthauptet. 
Kozioleks, von denen Johann 23, Severin 20 Jahre 
alt iſt, hatten am 15. Februar 1893 im Guradzeſchen 
Forſt aus Rache den Hilfsjäger Klinge ermordet und 
wurden dafür am 16. November zum Tode verurtheilt. 
Es waren dies die 99. und 100. durch Reindel voll⸗ 
zogene Hinrichtung, 14 Hinrichtungen hat er davon 
mittelſt Guillotine vollzogen und zwar in der Rhein⸗ 
provinz und der Provinz Hannover. i 

Die Träume des Scharfrichters. Die Hin⸗ 
richtung Emil Henry's könnte leicht verſchoben 
werden. Der Scharfrichter Deibler hat nämlich in 
Lille, wo er vor Kurzem Vanenvenhoye hinrichtete, 
ſich eine Lungenentzündung zugezogen und iſt ſchwer 
erkrankt. Er bat ſtarkes Fieber, und in ſeiner 
Phantaſie ſieht er drohende, abgeſchlagene Köpfe ihm 
gräuliche Geſichter ſchneiden und einen wirbelnden 
Tanz aufführen. In der Gerichtsſtube des General⸗ 
procurators iſt man über den Zuſtand des Monſieur 
de Paris, wie man in Frankreich den Scharfrichter 
nennt, ſehr beſorgt, um ſo mehr, da man nicht leicht 
einen Anderen an deſſen Stelle ſetzen Pe: £ 

eine Chronik. Der Perſonenzug von Luzem⸗ 
. — entgleiſte bei der Station Waſſerblllig, 
der Zugführer wurde verletzt, der Malerlalſchaden iſt 
bedeutend. — In Bhilippotlle iſt die Dynamitfabrik in 
die Luft geflogen. Der Wärter, welcher allein an⸗ 
weſend war, iſt ſpurlos verſchwunden. — In dem 
fürſtlich Lichnowskiſchen Schloſſe zu Graetz bel Tropran 
hat ein großer Prettojendiebftahl ſtattgefunden. Die 
Thäter ſind noch nicht ermittelt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 9. Mai. Geſtern Abend fand eine 
von etwa 50 Theilnehmern beſuchte Verſammlung 
der hieſigen Bauunternehmer ſtatt, in welcher ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen wurde, auf die Bewilligung 
eines Minimal ⸗Lohnſatzes keinesfalls einzugehen. 
Die Anweſenden beſchloſſen ein feſtes Zuſammen⸗ 
halten gegenüber den Streikforderungen. Gleich⸗ 
zeitig wurde eine Ausſtands⸗Commiſſion gebildet, 
welche die Verbindung unter den Arbeitgebern auf⸗ 
recht erhalten und die Streikangelegenheiten regeln 
ſoll; die Befugniſſe dieſer Commiſſion wurden auch 
don den außerhalb der Innung ſtehenden Bau⸗ 
unternehmern anerkannt. Ferner iſt beſchloſſen 
worden, von heute Abend ab auch ſämmtliche 
Maurerarbeiten einzuſtellen, nur an einigen Stellen 
darf ausnahmsweiſe bis Ende der Woche gearbeitet 
werden. — Die militäriſchen Vorübungen für die 
diesjährigen Herbſtmanöver werden beſonders ener⸗ 
giſch betrieben. Eine bemerkenswerthe Uebung 
unternimmt morgen das 3. Bataillon des 128. 
Infanterie⸗Regiments; das Bataillon wird probe⸗ 
weiſe in kriegsmäßiger Weiſe mobil gemacht, mit 
den für den Kriegsfall bereit liegenden Sachen 
feldmarſchmäßig ausgerüſtet, und unternimmt als⸗ 
dann einen Marſch nach Hohenſtein; die hin und 
zurück etwa 37 Kilometer betragende Strecke wird 
ohne Aufenthalt unterwegs zurückgelegt, nur in 
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Hohenfteit wird ein Rendezevons von etwa / 
Stunden gemacht. le 

Zoppot, 8. Mat. Die Gemeinde ⸗ Verwaltung, 
welche ſich im Allgemeinen eifrig den Ausbau der 
Straßen und Wege von Zoppot angelegen ſein läßt, 
dat in ihrer geſtrigen Sißung nun endlich auch den 
erſten Schritt zur Regulfrung des bisher ſehr ber» 


nachläſſigten viel beklagten Kirchhofsweges, (des alten 


Groß Katzer Weges,) dadurch gethan, daß fie den 
Amtsvorſicher ermächtigt hat, feſtzuſtellen, ob und wie 
weit die Kommune zur Erhaltung dieſer Straße ver⸗ 
pflichtet iſt. 

a 8. Mat. Dem Extrinken nahe war 
geſtern Nachmittag der Brückengelderheber K. aus 
Lieſſau. Herr K. war damit beſchäftigt, in dem 
Drews'ſchen Loche eine Aalſchnur zu legen und ließ 
das eine Ende der Schnur mit einem ſchweren Steln 
in das Waſſer hinab, während er die übrige Schnur 
in ſeiner Taſche aufgewickelt hatte. Plötzlich vermochte 
ſich die Schnur nicht mehr abzuwickeln; ein heftiger 
Ruck, und K. fiel ins Waſſer; er wäre ohne Zweifel 
durch den ſchweren Stein in die Tiefe gezogen worden, 
hätte er nicht, mit einer Hand Schwimmbewegungen 
machend, dle Gelſtesgeg nwart gehabt, mit der Rechten 
ſein Meſſer aus der Taſche zu ziehen und ſchnell dle 
8 Ge dem Stein verbindende Schnur zu durch⸗ 

neiden. 

—g Aus dem Kulmer Kreiſe, 9. Mal. Bel 
dem Bau der Genoſſenſchafts⸗Molkeret Stolno ſtürzte 
geſtern der Arbeiter N. von einer 4 Meter hohen 
Mauer und brach zweimal den rechten Arm. Der 
Bedauernswerthe wurde ſofort nach Culm ins Kleſter 
gebracht wo ihm ärztliche Hilſe zu Theil werden ſoll. 


Der Bau, bei welchem ca. 30 Menſchen beſchäftigt 


find, ſchreitet rüſtig weiter und iſt bereits der Rumpf 
bis zum Dachſtuhl fertig. 

Falkenburg. 8. Mal. Als der Zörfter Fränkel 
in dem benachbarten Dietersdorf am Sonntag Morgen 
in Begleitung des Forſtgehilfen König einen Gang 
durch ſein Revier machte, traf er in demſelben kurz 
vor 6 Uhr auf 2 Söhne des auf dem benachbarten 
kleinen Gute Friedrichsfelde wohnenden Beſitzers Haus⸗ 
mann, von denen der ältere, ein Wirthichaftsinfpektor, 
ein Gewehr trug. Auf den Ruf des Förſters: „Halt! 
das Gewehr niederlegen!“ fchien es zuerſt, als ob die 
belden Brüder Folge lelſten wollten. Plötzlich erhob 
jedoch der ältere das Gewehr und gab dem Förſter, 
welcher inzwiſchen bis auf etwa 40 Schritte heran⸗ 
gekommen war, einen Schrotſchuß in die Bruſt, wurde 
aber, bevor er den zweiten Schuß, zu welchem er 
ſchon angelegt hatte, abgeben konnte, von einer Kugel 
des Förſters ſofort todt hingeſtreckt. Während ſein 

ruder floh, wurde ſchleunigſt von einem nahen Vor⸗ 
werk für den Förſter Hilfe geholt. Letzterer ſchwebk, 
a ihm mehrere Schroikörner in die Lunge gedrungen 
ſind, ebenfalls in Sebendgeiabr, 

—e Mohrungen, 9. Mat. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde Herr Beſitzer 
Krauſe zum Mitgliede der Bau-Deputatton und Herr 
Beſitzer Jordan zum Mitgliede der Forſt⸗Deputatlon 
gewählt. Zum Ankauf des am Mark platze gelegenen 
dem Kaufmann Simonſon gehörigen Hauſes bewilligte 
die Verſammlung 7500 Mk., während der Beſitzer 
8000 Mk. beanſprucht. Auf dem Markkplatze liegen 
nämlich rings um das Rathhaus mehrere Häuſer, 
welche den Markt verunzieren und einengen. Nun 
geht die Stadtverwaltung mit dem Plan um, dieſe 
Häuſer allmählich anzukauſen, und wenn dieſes ges 
ſchenhen iſt, dieſelben abzubrechen und ſo den Markt 
zu vergrößern. 

Pr. Holland, 8. Mat. In der letzten Monats⸗ 
verſammlung des Kkieger⸗ und Militärvereins kam es 
u einem Unllebſamen Vorfall. In hieſiger Stadt be⸗ 
ſtebt ſeit etwa 3 Jahren eine freiwillige Sanitäts⸗ 
colonne unter Führüng des pract. Arztes Herrn Dr. 
Senger, welcher in bereitwilligſter aufopfernder Weiſe 
ſich der Ausbildung der Mitglieder unterzieht. Die 
Segnungen der Sanitätscolonne erkennend, hat vor 
etwa 2—3 Jahren der Krieger⸗ und Militärvereln 
derſelben eine Subventign von 15 60 Mark 
widerruflich bewilligt. Von dieſen 60 Mark werden 
die Beiträge für die Mitglieder der Sanitätscolonne, 
ſofern ſie ſich an den Uebungen mindeſtens 9 mal 
jährlich betheiligt haben, an die Kaſſe des Krieger⸗ 
vereins bezahlt, es entſteht alſo dem Kriegerverein eine 
kaum nennenswerthe Ausgabe. Zur größeren Ver⸗ 
wunderung wurden ſchon vor längerer Zeit über die 
Zahlung dieſer 60 Mark von einzelnen Mitgliedern 
des Kriegervereins mißbeliebige Aeußerungen gemacht. 
= Antrag des Herrn Beltler jun. und 11 anderer 

itglieder des Kriegervereins, die Zahlung der Sub⸗ 


ventlon einzuſtellen, wurde pon dem Vorſtande mit 8 


gegen 8 Stimmen abgelehnt. Dieſer Antrag wurde der Ge⸗ 
ſihende dear den 
ibende Major von Beſſer verſuchte den Kameraden 
nochmals mit recht eindringenden Worten die Vortheile 
der Sanitätscolonne klar zu legen. Der ſtellver⸗ 
tretende Vorſitzende, Herr Bürgermeiſter Podzun, 
. der Führer der e Herr Dr. 
enger, führten aus, daß die erforderlichen Gelde 
leicht 8 8 ** e be — 
abzuhaltenden Feſten bereit zu ſtellen wären, ohne 
den Jahresbelfrag zu erhöhen. Bel dieſen Aus⸗ 
Kae machten ſich in der Verſammlung einige 
eiten sn hämiſches Lächeln und oftentativeg 
Antrag Veiter rkbar, Bei der Abſtimmung über den 
für und 28 Stimd Genoſſen ergab es ſich, daß 35 
1 mmen gegen denſelben waren. Als⸗ 
dann erklärte der Vorſitzende, daß er den V d 
Vereins nicht weiterführen bonne r Dieſ 70 25 
ſich die Mehrzahl der Vorſtandsmit De een 
hatte der Vorſtand den en sing an. Kaum 
das Nebenzimmer getreten, 5 . 1 5 
Theil gleichgeſinnter Kameraden, als in dem 1 5 
ein widerliches Gejohle und Hochrufen entftand. 
„Wo e Geſinnung?“ 
feng 8. Mat. Die Getreideeinfuhe aus Auf 
land hat bis jetzt keine weſentliche Aenderung er⸗ 
fahren. Das 
Ernte zurückgehalten, wodurch die Preiſe noch mehr 
geſtiegen ſind. Abſchlüſſe werden von den Getreide⸗ 
händlern nur in dringendſten Fällen gemacht. Anders 
hat ſich das Eſſenwaaren⸗Ausfuhrgeſchäft entwickelt, 
insbeſondere die Geſchäfte mit landwirthſchaftlichen 
b ee auch ſind für die 8 
un rdruſcharbeiten verſchiedene 0 
Maſchinen in Beſtellung gebracht. Seit April d. Is. 
iſt der Perſonenverkehr von und nach Rußland reger, 
850 in die ſtehenden Geſchäfte lebhafter ge 
worden ſind. 
Tilſit, 9. Mal. Seit dem 7. d. Mts. haben die 
ſtreikenden Maurer, welche ſich bis dahin ruhig ver⸗ 
balten haben, eine Reihe von geſetzwidrigen Hand⸗ 
lungen gegen die hierſelbſt arbeitenden Maurer be⸗ 
gangen, indem ſie die letztern auf ihren Arbeitsſtätten 
theils bedroht, theils thatſächlich angegriffen haben. 
Unſre Poltzel⸗Berwaltung, welche die größeren hieſigen 


ruſſiſche Getreide wird bis gegen die ft 


Bauplätze bereits ſelt lägerer Zelt 11 ihre Exekutlv⸗ 


beamten hat überwachen laſſen, griff ſofort energlſch 
ein und verhaftete die Rädelsführer der Exzedenten. 


Die bisher ſtreikenden Maurer erklärten noch geſtern 


Abend den Streik für beendet und haben heute die 
Arbeit auf allen hieſigen Bauplätzen wieder aufge⸗ 
nommen. 

Pillkallen, 8. Mal. Der Spuk zu Ußpiaunehlen 
hat bald ſeine Aufklärung gefunden. Wie wir mit⸗ 
theilten, war die Angelegenheit dem zuſtändigen Amts⸗ 
vorſteher zur Anzeige gebracht und gab derſelbe die 
Anweiſung, recht genau auf die Leute zu achten. Das 
hatte die Entdeckung zur Folge, daß ein findiger 
Knecht, dem ein gleichgeſinnter Hütejunge hierbei 
Hilfe geleiſtet, als die Veranſtalter des Spuks ent⸗ 
larvt wurde. Von dem mehrere Wochen anhaltenden 
und durch die Fama mit den grauſigſten Einzelheiten 
übertrieben ausgeſtatteten Spuk iſt nun natürlich nichts 
mehr zu ſpüren, doch dürfte die Angelegenheit nach 
der „Gumb. 3.“ noch ein Nachſpiel vor dem Straf⸗ 
richter haben. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 10. Mal. 

* Berfonalien. Es find die Herren Dr. Velde, 
Stabs⸗ und Abtheilungsarzt von der 3. Abtheilung 
des Feldartillerte⸗Regts. Nr. 36, zum mediziniſch⸗ 
chtrurgiſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut verſetzt; Dr. 
Hoch vsm Feldartillerie-Regt. Nr. 18 zum Stabs⸗ 
und Abtheilungsarzt der 3. Abtheilung des Feld⸗ 
artillerie⸗Regts. Nr. 36 ernannt. 

Der preußiſche Eiſenbahnminiſter 
hat, veranlaßt durch erneute Klagen über unzu⸗ 
reichende Reinigung und Desinfektion der zur 
Viehbeförderung benutzten Eiſenbahnwagen, der 
Rampen und Aus: und Einladeplätze, ſowie der 
auf den Bahnhöfen befindlichen Viehbuchten, den 
Eiſenbahndirektionen und Betriebsämtern neuerlich 
wiederholt zur Pflicht gemacht, ſtreng darüber zu 
wachen, daß die Vorſchriften des Erlaſſes vom 
23. Auguſt 1892 von den betheiligten Bahnbeamten 
ſorgfältig beobachtet und Zuwiderhandlungen un⸗ 
nachſichtlich geahndet werden. f 

* Unſere deutſchen Taſchenmeſſer helden 
gegenwärtig — man ſollte es kaum für möglich halten, 
daß ein ſo nah und doch fo weit liegendes Thema 
plötzlich zur Debatte ſteht — alſo unſere deutſchen 
Taſchenmeſſer bilden gegenwärtig den Gegenſtand 
ernſter Berathungen in gewerblich⸗techniſchen Kreiſen. 
Es find nämlich, wie wir erfahren, dem Verein zur 
Beförderung des Gewerbefleißes in den preußiſchen 
Staaten Klagen über die Beſchaffenhelt der deutſchen 
Taſchenmeſſer von verſchiedenen Seiten zugegangen, 
und dieſe Klagen haben den techniſchen Ausſchuß dieſes 
Vereins veranlaßt, ſich mit dieſer Angelegenheit näher 
au beſchäftigen. Es wurde aus hinzugezogenen Fach⸗ 
reiſen anerkannt, daß die deutſchen Taſchenmeſſer in der 
That zu wünſchen übrig laſſen, und zwar hauptſächlich in 
Folge der gedrückten Preiſe; es wurde aber anderer⸗ 
ſelts auch die Berechtigung der Behauptung beſtritten, 
daß die deutſchen Fabrikate nicht gleichwertgig den 
engliſchen ſeien. Bel dleſen Verhandlungen hat ſich nun 
aber herausgeſtellt, daß es zur Zeit noch der Mittel 
ermangelt, die Güte eines Meſſers in Bezug auf die 
Qualltät des Stahls, die Formirung der Schneide 
und die Art und Weiſe des feineren Anſchleiſens feſt⸗ 
zuſtellen. Der techniſche Ausſchuß hat ſich daher mit 
der königlichen mechaniſch techniſchen Verſuchsanſtalt 
und mit verſchledenen Fabrikanten zur Ermittelung 
eines Prüfungsverfahrens in Verbindung geſetzt. 
Der Verein hat 200 Mk. zu dieſem Prüfungsver⸗ 
fahren bewilligt. a 

* Vakanzenliſte. Bürgermelſterſtelle in Düren, 
Gehalt 7000 Mk. und 900 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Bürgermeiſterſtelle in Marienburg, Geſammtein⸗ 
kommen 5300 Mk. — Bürgermeiſterſtelle in Tarbach, 
Gehalt 2500 Mk. — „ (Regierungs⸗ 
oder Gerichtsaſſeſſor) beim Magiſtrat in Harburg 
(Elbe), Remuneration 900 Mk. monatlich. — Kreis⸗ 
ausſchußſecretärſtelle in Ruhrort, Gehalt 2100 —3600 
Mark und 300 Mark Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Magiſtratsſecretärſtelle in Forſt l. L., Gehalt 1500— 
2400 Mk. — Seeretärſtelle beim Gemeindevorſteher 
in Neu⸗Weſßenſee bei Berlin, Gehalt 2100 —2400 ME. 
— Bureauhtlfsarbeiterfteße (in Armenſachen bewandert) 
beim Gemelnde⸗Vorſtand in Neu⸗WMeißenſee bei Berlin, 


Gehalt 1200 Mk. — Aſſiſtentenſtelle für das Steuer⸗ 


veranlagungsburean beim Magiſtrat in Nordhauſen, 
Gehalt 1400—2300 Mk. — Kreisausſchuß⸗Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle in Albenmafang. Gehalt 1800 —2100 Mk. — 
Kaſſen ⸗Aſſiſtentenſtelle beim Magiftrat in Eilenburg, 
Gehalt 10001600 Mk., Cautſon 1000 Mk. — 
Kaſſen⸗Aſſiſtentenſtelle bei der ſtädtiſchen Gasanſtalt iu 
Bonn, Gehalt 1650 —2250 Mk., Caution 2000 Mk: 
-- Magiftratsfektetärftehle in Rathenow, Gehalt 1500 
ME. — Proſektorſtelle am Stadtkrankenhauſe in Dresden, 
Anfangsgehalt 3600 Mk. — Pollzei⸗Wachtmeiſterſtelle 
beim Bürgermelſteramt in Weiderich, Gehalt 1200 —1500 
Mk. — Polizei⸗Sergeantenſtelle bei der Polizelverwaltung 
in Hochſt a. M., Gehalt 1000 —1500 Mk., 200 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß und freie Kleidung. — Stabk⸗ 
vogtſtelle beim Magſſtrat in Lüchow, Gehalt 1200 bis 
1800 Mk., Nebeneinkünfte bis 400 Mk. — Poltzei⸗ 
ſergeantenſtelle bei der Pollzeiverwaltung in Menden, 
Gehalt 1150 Mk. und 150 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Amtsdiener⸗ und Vollziehungsbeamtenſtelle beim 


Amts⸗ und Gemeindevorſtand in Steglitz, Kreis Teltow,] ſtr 


Gehalt 1200 Mk. und freie Dlenſtkleldung. — Magiſtrat⸗ 
und Polizei = Aſſiſtentenſtelle in Mislowitz, Gehalt 
1350 —2400 Mk. — Dlätariſche Gerichtsſchreiber⸗ 
Gehilfenſtelle beim Amtsgericht in Neuwarp, Gehal 
1400 —1500 Mk., nach der Anſtellung 15001800 
Mark und Wohnungsgeldzuſchuß. — Diätariſche 
Gerichtsſchreiber⸗Gehilfenſtelle beim Amtsgericht in 
Zanow, Gehalt 1400 — 1500 Mk., nach der Anſtellung 
1500—1800 Mk. und Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Bureau⸗Aſſiſtentenſtelle beim Kreisausſchuß in Frey⸗ 
adt N. S., Anfangsgehalt 1200 Mk. — Mehrere 
Bureaugehilfenſtellen deim Magiſtrat in Kiel, Gehalt 
1200 —1700 Mk. — Bureaugehllfenſtelle beim Magiitrat 
in Reichenbach J. Schl., Anfangsgehalt 1275 Mk., An⸗ 
tritt 1. Juli er., dortſelbſt eine etatsmäßige Bureau⸗ 
gehilfenſtelle, Anfangsgehalt 1275 Mk. — Kaſſen⸗ 
botenſtelle für die ſtädtiſchen Waſſer⸗ und 
Lichtwerke in Barmen Gehalt 1000 bis 1800 
Mark, Kleidergeld 150 Mk. und 100 Mk. Defect⸗ 


gelder, Caution 500 Mk. — Stations dlenerſtelle in 


Bensheim (Station der Main⸗Neckar⸗Bahn), Gehalt 
1250 bis 1434 Mk. und freie e = 
Directorftelle des ſtädtiſchen Mathias⸗Claudius⸗Gym⸗ 
naſiums zu Wandsbeck, Gehalt 4500 —6000 Mk. und 
900 Mk. Miethsentſchädigung. — Lehrerſtelle an der 
Knabenmittelſchule in Angermünde, Gehalt 1500 — 2250 
Mk. — Fünſte Lehrerſtelle an den Elementarklaſſen 
der höheren Bürgerſchule in Prymont, Gehalt 1300 
Mk. — Bonführeritelle beim großherzoglichen Stgals⸗ 


tantragte der Staatsanwalt Strafen von 1 Jahr 


miniſterium in Weimar. — Bautechniker beim königl. 
Baurath in Oldenburg. — Bautechniker beim königl. 
Baurath in Plön in Holſtein. — Technikerſtelle beim 
Garniſon⸗Bauamt in Torgau. — Bauführer⸗ oder 
Technikerſtelle beim königl. Baurath in Züllichau. — 
Landmeſſerſtelle beim königl. Eiſenbahnbetriebsamt in 
Schneidemühl. — Bauführerſtelle bei der Bezirks⸗ 
Bauinſpection in Oeffenburg. — Architektenſtelle, 
Lehrer bei der Direction der Baugewerksſchule in 
Gera⸗Reuß j. L. — Technikerſtelle beim königl. Re⸗ 
gierungsbaumeiſter in Oppeln. — 2 Technikerſtellen 
und eine Hilfsgeometerſtelle beim Stadtbaurath in 
Barmen. — Aufſehexſtelle beim Stadtbauamt in Caſſel. 
* Spiritusproduktion. Herr Rittergutsbeſitzer 
A. Wiſſelinck in Taſchau bei Jezewo Weſtpr. macht 
aus der weſtpreußiſchen Brennereibeſitzer⸗Verſammlung 
folgende Mittheilungen: „Vorläufig ſind zehn 
Brennereien mit etwa 1 Million Liter den Vertrags⸗ 
bedingungen, wie dieſelben am 12. Februar d. Is. in 
Graudenz vereinbart wurden, beigetreten. Sollten dle 
Preiſe ſich für uns Brenneretbeſitzer günſtiger ſtellen, 
ſo können wir auch einen Theil unſerer Produktion 
nach Oſtpreußen und Poſen abliefern. 
rechnung kommt nicht wie bisher die Berliner Tages⸗ 
notiz des Ablieferungstages, ſondern die monatliche 
Durchſchnittsnotiz ſoll maßgebend ſeln.“ 0 
* „Riekchen Fiekchen“ heißt das neueſte Spiel 
der Berliner Gauner, für welche das ſchließlich in 
ſeinen Einzelheiten allzu bekannt gewordene „Kümmel⸗ 
blättchen“ nicht mehr lohnend genug war. Es iſt 
ebenſo wenig wie dieſes ein eigentliches Kartenſpiel, 
ſondern lediglich ein auf Bauernfang abzielendes 
Taſchenſpielerkunſtſtück, bei dem ſich außer dem Spieler 
gewöhnlich noch zwei oder mehrere andere Gauner 
bethelligen, welche theils als Schlepper auftreten und 
„Dumme“ herbeilocken, theils als Mitſpieler figuriren, 
die lediglich zu animiren haben und demnächſt mit 
dem Spieler den Raub thellen. Zur Warnung thellen 
wir die Art des Spiels, wie ſie uns von berufener 
Selte erklärt wird, mit. Das Spiel wird folgender⸗ 
maßen ausgeführt: Der Spieler zeigt zwei gleiche, 
z. B. zwei beſtimmte Aß⸗Karten, und geht nun mit 
den Mitſpielern Wetten darauf ein, daß dieſe beiden 
Karten nach langem beliebigen Miſchen und ſchlleß⸗ 
lichem Abheben zuſammenliegen werden. Er beginnt 
gleich beim Vorzeigen der beiden Karten mit dem 
Haupttrick, der darin beſteht, daß er die elne derſelben 
leicht in der Mitte dachförmig biegt. Beide Karten 
werden dann beliebig in das Spiel gelegt, dieſes 
gemiſcht und ſchlteßlich abgehoben. Nun führt der 
Spieler den zweiten Trick aus, nämlich das „Scharf⸗ 
abziehen“, wie man in der Gaunerſprache das auch 
bei „Meine Tante, Deine Tante“ u. ſ. w. bisweilen 
angewandte Manöver nennt, die oberſte oder unterſte 
bekannte Karte ein klein wenig zurückzuziehen und 
dann die nächſten Kartenblätter umzuſchlagen, bis jene 
den Wüͤnſchen des Spielers entſpricht. Durch jenes 
dachförmige Biegen der einen Karte bildete fie uämlich 
beim Abheben für die Finger einen gewiſſen Wider⸗ 
ſtand und kam, ohne daß es der Abhebende merkte, 
ganz nach unten. Jetzt „zieht“ der Spleler ſo lange 
von unten „ſcharf ab“, bis er die eine beſtimmte Karte 
aufſchlägt, und zieht dann die gebogene vor; natürlich 
hat er gewonnen. 
* Der Hommelkanal wird in den Tagen vom 
15—18. Mat an der Nothſackmühle abgeſchützt werden. 
„ Diebſtahl. In der Frledrichſtraße wurde 
geſtern Nachmittag einer auswärtigen Müblenbeſitzers⸗ 
Frau eine Börſe mit 8 Mk. an einer der Marktbuden 
aus der Paletot⸗Taſche geſtohlen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 10. Mal. 

Der Ackerbürger Auguſt Prengel aus Stuhm hatte 
im Jahre 1893 mit einem Fräulein Jakuſchewitz in 
Danzig einen Prozeß wegen 300 Mk, welchen Prengel, 
und zwar, wie er glaubte, zu Unrecht, in der erſten 
wie in der zweiten Inſtanz verlor. In einem Briefe 
am 17. September beſchwerte ſich Prengel bei der 
Gerichtsbehörde, indem die Gründe des Urtheils nicht 
mit ſeinen Ausſagen übereinſtimmten. In dieſem 
Schreiben beleidigte er den dortigen Amtsrichter. 
Das Schöffengericht zu Stuhm verurtheilte am 
1. Februar den Prengel zu einer Geldſtrafe von 150 


Mark ev. 15 Tagen Gefängniß. Gegen dieſes Urtheil 


hat der Verurthellte Berufung eingelegt und beſtritt 
entſchieden, den Amtsrichter beleidigt zu haben, ſondern 
über das Vorkommniß ſich nur hätte beſchweren wollen. 
Das heutige Berufungsgericht ermäßigt die Strafe 
auf 50 Mk. ev. auf 10 Tage Gefängniß. — Der 
Lehrer Samuel Nadolny aus Sumpf hatte von einem 
Beſitzer ein Gericht Fiſche zum Geſchenk erhalten. 
Dieſe Fiſche waren aus dem Geſerichſee von unbe⸗ 
rechtigten Fiſchern gefiſcht. Am 17. März bat das 
Schöffengericht zu Di. Eylau den Nadolny wegen 
Hehlerei zu 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. In der 
heutigen Berufung wird dieſes Urtheil aufgehoben und 
Nadolny freigeſprochen. 


Gerichtshalle. 

Berlin, 9. Mai. In dem Prozeß gegen die 
Redacteure Oskar Adam („Socialiſt“), Max 
Zachau („Socialdemokrat“), Gustav Keßler („Volks⸗ 
blatt“), Franz Wißberger („Berliner Ztg.“), Sieg⸗ 
mund Perl („Berl. Tagebl.“), Ernſt Grüttefien 
(„Berl Tagebl.“), Friedrich Harniſch („Die Licht: 
ahlen“), Wilhelm Schütte („Allgem. Fahrztg.“) 
und Schmidt („Vorwärts“) wegen Beleidigung 
von Chefs und Beamten des Polizeipräſidiums be⸗ 


abwärts bis zu 14 Tagen Gefängniß und gegen 
einen der Angeklagten 300 Mk. Geldbuße. Das 
Landgericht verurtheilte Keßler und Wißberger zu 
je drei Monaten, Schmidt zu fünf Monaten, 
Zachau und Harniſch zu je zwei Monaten Gefäng⸗ 


niß, Grüttefien zu 500 Mark, Perl zu 300 Mark 


und Schütte zu 150 Mark Geldſtrafe. 


> S v Dr t. 

Rekordfahrt Rom⸗Paris. Bei der Abfahrt 
am Himmelfahrtstage vom St. Peters⸗Plotze in Rom 
gaben einige 
Charles Terront und ſeinen Schrittmachern des Ge⸗ 
leite. Er legte bis Florenz 260 Kilometer zurück, wo 
er mit großem Jubel aufgenommen wurde. Am 
Freitag fuhr Terront bei ſtarkem Regen und Gegen⸗ 
wind weiter und traf um Mitternacht in Malland 
ein. Am drilten Tage waren die größten Schwlerig⸗ 
keiten zu überwinden. Der Weg führte über Turin 
nach Suſa und von da über den mit Schnee bedeckten 
Mont⸗Cenis nach Modena. Am Sonntag wird 
Terron bis Lyon fahren, wo er während des Wett⸗ 
fahrens eintreffen und ſogleich mit ſeinen Schritt⸗ 
machern einige Runden dem Publikum vorfahren 


— 1 


Zur Be⸗ S 


hundert Radfahrer dem Franzosen 


wird. An den beiden nächſtfolgenden Tagen wird 
Terront ſeine Fahrt über Chalon⸗Montbart⸗Montereau⸗ 
Melun nach Paris fortſetzen. Auch hier wird zu 
feinen Ehren ein Wettfahren in dem bekannten Belo⸗ 
drom Buſſalo abgehalten. Terront, dem außer den 
Sportblättern auch die Tageszeitungen ſpaltenlange 
Berichte widmen, wird durchſchnittlich im Tag 260 
Kilometer, im Ganzen 1503 Kilometer während 6 
Tagen zurücklegen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeit ung“. 

Marienburg, 10. Mai. Die Aus: 
ſtellung wurde heute um 8 Uhr durch den 
Herrn Oberpräſidenten v. Goßler mit 
einer kurzen Anſprache und einem Ho 
auf den Kaiſer eröffnet. Anweſend ſin 
der Oberbürgermeiſter v. Baumbach⸗Dan⸗ 
zig, Landrath v. Zander, Landrath von 
chmeling. Der Beſuch iſt bis jetzt nur 
ſchwach. Die Ausſtellung iſt noch etwas 
unfertig. Heute Mittag um 12 Uhr er⸗ 
folgt die Prümiirung. 

Wien, 10. Mai. Nach einer der „Pol. 
Corr.“ aus Petersburg zugehenden Meldung 
ſoll demnächſt der Generalgouverneur in 
Wilua, Orszewski, durch den Petersburger 
Stadtpräfekten, Generalmajor Wahl erſetzt 


werden. An Stelle des Letzteren ſoll der 
Polizeipräfekt von ÜUdowſchau, Kleigels, 
kommen. 


Wien, 10. Mai. Das Civilehegeſetz iſt 
heute mit 23 Stimmen Majorität abge⸗ 
lehnt worden. 

Paris, 10. Mai. Die konſervativen 
Blätter veröffentlichen alarmirende Artikel, 
wonach die Sozialiſten in eine energiſche 
Propaganda unter der Landbevölkerung ein⸗ 
zutreten gedenken. Die Blätter fordern zu 
Gegenmaßregeln auf, um die Anſtrengungen 
der Sozialiſten abzuſchwächen. 

Lon don, 10. Mai. Die „Times“ meldet 
aus Buenos⸗Aires, daß in Argentinien eine 
große finanzielle und Handelskriſis ausge⸗ 
brochen iſt. In den letzten 10 Tagen fanden 
Falliſſements im Betrage von 20 Millionen 
Dollars ſtatt. Gleiche Nachrichten kommen 
aus Montevideo. 

Belgrad, 10. Mai. Der ſerbiſche Ge⸗ 
ſandte in Petersburg, Alimpije Waſſilievie, 
wurde heute vom König in Audienz empfangen 


und reiſt morgen auf ſeinen Poſten ab, um 


dem Czaren ein eigenhändiges Schreiben des 
Königs Alexander zu überbringen. 

New⸗ Mork, 10. Mai. Heute ging der 
Dampfer „Normania“ nach Deutſchland ab 
mit 500,000 Golddollars an Bord. 


— TENNESSEE EEEEIEEEEENEIESEE NEN 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 10. Mai 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Fours vom | 9.5. 10.5. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,80 97,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98 00 97,70 
Oeſterreichiſche Goldrente OR 98.00 98,8 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,20 97,20 
Ruſſiſche Banknoten ; 219.30 | 219,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,40 173,45 
Deutſche Reichsanleihe b 107.0 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſolns 107,90 | 107,80 
4 pCt. Rumänier Sn 85,10 85,10 


118.20 118,90 


Produkten⸗Börſe. f 
22 ö 9.5. 10 5. 
Weizen Mai i 137,20 | 137,70 
Seßember aunzch Von mräesne fan ı 139,70 | 140,20 
Roggen Mai . .... 116,00 | 117,50 
oiember ulm 118,25 | 119,50 
Tendenz: feſter. a 

Petroleum o : 88 18,50 18,50 
d 42,00 42,30 
BSD IN? 217075 9 4210| 42,69 
„ 33,50] 33,50 


. n Portatius und Grothe, 
Getreide-, Wolle, Mehl⸗ u Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco eontingentirt .. 459,00 A Brief. 
Loco nicht contingentirtt 900 „ 
do. do. do. 27,75 „ Geld. 


se  °, Mai, — Uhr — Min. Mittags. 
0 


ig, 9. Mai. Getreidebörſe. 


Danz eide 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedriger. A 
Umſatz: 150 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 128—132 
„„ E 
Tranſit hochbunt und weiß 100 
n Abt. 96 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni 131 
Tranſit 5 r 97,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr.. | 130 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
inländiſc hk 04 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 72 
Termin Mai⸗Juni212n2num 10⁵ 
Trau Y eee 72,50 
eee z. freien Verkehr. 105 
Gerſte: große (660700 ggq ))) 130 
kleine (625—660 gh)ßh))))) . .- - 100 
Lr pen inländiſcher 135 
rbſen, inländiſche 120 
7 it . A, d 90 
Rübſen, inländiſche ne = 18) 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, fehlt. —,.— 


Spiritusmarkt. ö 
Danzig, 9. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter 
locb contingentirt 48,00 Gd., ir April contingentirt 
28,50 Gd., pro April 28,00 Gd., pro April ⸗Auguſt 
28,25 Gd. 5 
Stettin, 9. Mai. Loco ohne Faß mit 50 A 
Kouſumſteuer 28,50, loco ohne Faß mit 70 „A Konſum⸗ 
ſteuer ——, pro Mai 28,20, pro Aug. - Sept. „00. 


Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener 98 5 — ſchwarze, weiße und 


Deſſins ꝛc.) rto: und ſteuer⸗ 
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Kirchliche Anzeigen. 

Synagogen⸗Gemeinde. 


Gottesdienſt: 
Freitag, den 11. d. M. Abends 73 Uhr. 


Sonnabend, den 12. d. M., Morgens 83 Uhr. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Geboren: Ober⸗Poſtdirektionsſekretär 
Herrn Lux» Danzig 1 T. — Herrn 
Dr. Brunk⸗Bromberg 1 S. 

Geſtorben: Frau Marie Epha, geb. 
Fligge-Inſterburg. — Hofinſpektor 
Herr Guſtav Barkowski⸗Tilſit. — 
Frau Dorothea Gieſe-Memel. — 
1 5 Juſtizrath Marie Schmidt⸗ 

romberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Mai 1894. 

Geburten: Fleiſchermeiſter Otto 
Kuſchewski 1 S. — Rentier Wilhelm 
Kümpel 1 T. 

Aufgebote: Bergmann Rudolf 
Happek⸗ Carnap mit Olga Agathe 
Scharnau⸗Carnap. 

Eheſchließungen: Kaufm. Wil⸗ 
helm Lambertz-Berlin mit Emma Barti⸗ 
kowski⸗Elbing. — Zimmergeſelle Auguſt 
Grübnau⸗Kraffohlsdorf mit Henriette 
Paetſch-Elbing. 

Sterbefälle: Arbeiter Anton Both 
S. 36 St. — Fiſchhändler Ferdinand 
Will T. 11 M. — Arbeiter Wilhelm 
Roſonitzki S. 8 M. — Arbeiter Friedr. 
Konipanski T. 12 J. — Fabrikarbeiter 
Albert Wölfert T. 7 W. 


Verein Greditteform Hing. 


Generalversammlung 
Freitag, den 11. Mai 1894, 
Nachmittags 5 Uhr, 
im Hötel Rauch. 

Tagesordnung: 5 
Bericht des Geschäftsführers. 
Ersatzwahl des Vorstandes. 

Rege Beteiligung erwünscht. 
Der Vorstand. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß behufs Aus⸗ 
führung einer Schleuſenreparatur der 
Hommelkanal am 15., 16., 17. 
und 18. d. Mts. an der Nothſack⸗ 
mühle abgeſchützt werden wird. 

Elbing, den 8. Mai 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Sonnabend Vormittag 
fülle ich 1 Kuffe ff. ſüßen 


Ober⸗Ungar 


ab, von dem die Flaſche an dieſem 
Lage in mitgebrachten oder vorher . 
zu mir geſchickten Ungarflaſchen nur! 


1 Mark 


= fojtet, ſonſt bedeutend theurer. BB 
Ferner fülle ich noch 1 Kuffe 


vöslauer Blume 


ab, welcher ebenfalls an dieſem Tage 
in mitgebrachten oder vorher zu! 
mir geſchickten Rothweinflaſchen nur! 


Mark 


koſtet, ſonſt auch bedeutend theurer. 


Alfred Gröning, 
Heil. Geiſtſtraße 27, 
am Engliſchen Hauſe. 


8 _ Blühende 
Topf⸗ Pflanzen 


in großer Auswahl 


0 iR 
A. L. Döring. 
ur wird durch Issleib's 
Jeder f in kurzer Zeit radical 
Puſten keſeitigt. 


Beutel 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 


J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 und 


Königsbergerſtr. 84. 


Katarrhpaſtillen 


1 Grasuerpachtung 


auf den hieſigen Kreischauſſeen 


für das Jahr 1894. 


Licitationstermine wie folgt: 


1 Elbing⸗Tolkemit 
und Tolkemit⸗Neukirch 
Montag, den 28. Mai 1894. 
Elbing ⸗Tolkemit: | 


Vormittags 8 Uhr im früheren 
Amtslokale zu Drewshof, von der Kö⸗ 
nigsberger⸗Chauſſee bis zur Feldmark 
Dörbeck; 


Vormittags 9½ Uhr im Gaſtlokale 
zum „Hirſchkruge,“ vom Stadtwalde bis 
zur Feldmark Panklau; 
Vormittags 11 uhr im Gaſtlokale 
zu Cadinen, von der Panklauer Feld⸗ 
mark bis zur Stadt Tolkemit. 
Tolkemit⸗Nenkirch: 
Nachmittags 2 Uhr im „Deutſchen 
Hauſe“ zu Tolkemit, von der Stadt 
e zum Wege nach Conrads⸗ 
alde; 
Nachmittags 3%, Uhr im Gaſthauſe 
des Preuſchoff zu Neukirch. 


2) Elbing⸗Tiegenhof 
Yienfiag, den 29. Mal 1894, 


Vormittags 9 Uhr, im Gaſtlokale 
des Mühlenbeſitzers Thiesen-Ellerwald 
von der Stadt bis zur Nogat; f 
Vormittags 11 Uhr im Gaſtlokale 
des Theuring in Fürſtenau, von der 
Nogat bis Tiegenhof. 


3) Elbing⸗Mühlhauſen 
und Elbing⸗Rückfort 


Niltwoch, den 30. Mai 1894, 
Elbing⸗Mühlhauſen: 
Vormittags 8 Uhr im Gaſthauſe zu 
Dambitzen, von der Stadt bis zur 
Grenze zwiſchen Groß und Klein Stoboy; 
Vormittags 11 uhr im Gaſtlokale 
zu Pomehrendorf, von jener Grenze bis 

zur Kreisgrenze. 

Elbing⸗Rückfort: 
Nachmittags 4 
zu Oberkerbswalde, ganze Strecke. 

Bezahlungen im Bietungstermin. 
Die allgemeinen Bedingungen liegen 
in den oben angeführten Lokalen zu 
Jedermanns Einſicht offen. Außerdem 
werden dieſelben in den Terminen be⸗ 
kannt gemacht. 
Elbing, den 10. Mai 1894. 


Der Areisbanmeiſter. 


ohnen. 


O. d. Gebauhr 


n 1. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 

nur Reparaturen 

von Flügeln und Pianin i 
und den Fab a 


Farben⸗ 
Rich 


Nr. 34. 


Die Lit 


Otto 


e empfiehlt 
Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 0. Neubert. 5 g e | 
Vorſchriftsmäßige Uterhaltungslektüre enger 
Alles 1 und Buddenkerei |post-Packet-Adressen| b ö "| 
jede, ettenbrunnenſtraße 6. it beliebiger Firma Bebruet) beter, Chronik der Zeitereignifle 8 
(mit be 5 15 in Wort und PII d. rer zahlreiche Hoch: 
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Handlung 
ard Wiebe, 


Ie, Aa 1 Nr. 34. 
ler-, Blauer, Künſtlerfarben, Pinſel, Lache, Firniß elt. 
N 1 e . Jirniß el 


4 2 
ller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführ d 
Pläne, Jilustrationen, Ansichten gejübet Etiquettes, 


führung. Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigeten und reell hei 
Augustin 
Eibing, Alter Markt 53, 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold., Silber- und 
Alfenide-Waaren. < 


Trockene Maler: 


— Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— V Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Hötel zum Wallfisch. 
Ostseebad Kahlberg. 


Mit heutigem Tage eröffnete obengenanntes Hötel. 
Verspreche nach jeder Richtung hin das möglichst 
Beste zu leisten und bitte um gütigen Zuspruch. 

Hochachtungsvoll 


Gust. Schilling, 


Inhaber des Hötel zum Wallfisch, Kahlberg, 
und 
Oeconom des Casino, Elbing. 


m Handſchuhe mm 
von 15 Pfg. an, 


Strümpfe 


von 15 Pfg. an, 


Damen⸗Blouſen 


von 1,00 Mk. an, 


Schürzen, Antkerrücke, 
Damenplaids 


von 1,00 Mk. an, 
Gummiträger, Shlipfe, 
Manſchetten, Chemifettes, 
Kragen, 


Glaceehandſchuhe, 
Corſettes 


von 60 Pfg. an, 


Sämmtliche Biere 
Brauerei Engl. Brunnen, 


ſowie 


Münchener Kindl, Culmbacher, Grätzer, 
Porter, Ale ze. | 


4 2 22 empfiehlt in P beſter Qualität "ug 
Kinderſchürzen n 
ſchwarze S — Julius Kaufmann, 
empfiehlt Kettenbrunnenſtraße Nr. 203. 


in größter Auswahl 


und anerkannt billigſten Preiſen 


Anna Damm, 


Alter Markt 15. 


4 75 \ ®@ 5 , 5 
Cap-Weine 

von E. Plaut, Capſtadt, als MG 
Pearl Constantia p. ½ Fl. incl. M. 2,80 
F. C. Pontac n 7 74 
C. Madeira 


Dry Constantia R k 
Alleinige Niederlage bei 


W. Dückmann. 


Griechischen Wein 


Mavrodafne p. ½1 Fl. incl. M. 2,10 


Italieniſche Weine 


Hannover. 3 


als: ae 
Tisehwein roth p. ½¼ Fl. inel. M. 0,80 | Apfelwein p. ¼ö1 Fl. excl. M. O, 50 
Vermouth-Wein echter „ „ „ 2,50 Johannisbeerwein „ „ „ 1,— 
Heidelbeerwein e 


bei 


ckmann. 


Dückmann. 
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Sinnen Scene 


p 
in größter Auswahl 
und billigſten Preiſen 


Anna Damm, 
Alter Markt 15. 


Kalb-Keulen 
„ Rücken 
Hammel-Coteletis 


ff. Schnitzel 
in beſter Qualität 


1 Schlafſopha, 
2 Bettgestelle Ain tenen 
Kurze Hinterſtraße 19. 


Elbing, 


e Arbeiten 


vollendet ſauberer Aus⸗ 


8 5 rvorragender 
Zutereſſante Artikel anne a 
aus allen Gebieten des Wiſſens, der Kunſt ꝛc. 
15 5 2 4 N 
ne Herrliche Illuſtrationen 
in unerſchöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. ; 


Lin Familien- und Wellblatt 


ö größten Stils. : 
Preis vierteljährlich | Preis für die alvier« 
5 (13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 3 
Murk. 50 Pfennig. 
Die erſte Kummer oder das erſte Peft iſt durch 
R jede Buchhandlung zur Anſicht zu erhalten. 
Bi == Abonnements = A 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. 995 


H. Gaartz“ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei. 
El 


u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 


i 1 1 10 9 Kitt, Bronze, | — — 
auft man in beſter Qualität am billigſten bei Specialität: 2 
J. Sta a 0 | 8 44 entre“ N 
esz jun., Plombiren. onen Fig 


C. Klebbe, (Ales 


Inn. Mühlendamm 20% 21. 50 Nce 
Die Buch- und Kunstdruckerei en 3 BER 70 f 
2 von 
H. Gaartz gründet 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


Enthaarungsmittel 
unschädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. N 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Zeitungsegtaloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franto. Billigste Preis- 
notirung. Größere Inſertſonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. | 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 108. 


Elbing, den 11. Mai. 


1894. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 


Nachdruck verboten 

„Soo, — da hat der Thunichtgut Sie wohl 
auch ſchon ein bischen angelogen? Ich ſage 
ja, ſie taugt in der Wurzel nicht! Im Ueb⸗ 
rigen will ich Ihnen etwas ſagen, Herr Baron“, 
fuhr fie breit lächelnd fort, „in unſerm Deutſch⸗ 
land ſchändet die Arbeit nicht, ſondern ſie adelt! 
Unſere deutſchen Mädchen werden vernünftiger 
erzogen, die lernen arbeiten und ſich praktiſch 
bewähren, der vermögensloſen Waiſe gegenüber 
aber war es geradezu meine Pflicht, ſie anzu⸗ 
lernen, damit ſie ſich ſpäter ihr Brod bei 
fremden Leuten verdienen kann, was ja doch 
einmal ihr Loos iſt, und ich bin überzeugt, 
meine Freundin Margarethe ſtimmt darin voll⸗ 
ſtändig mit mir überein“. 

onzaga ſtand auf und antwortete nicht, 
aus Furcht ſehr heftig zu werden; zum erſten 
Mal im Leben benahm er ſich, nach feinen 
hohen Begriffen von Ritterlichkeit, einer Dame 
gegenüber geradezu unhöflich. 

Zu ſeiner Erleichterung kam das junge 
en jetzt wieder, zum Ausgehen bereit, 
f „Ich empfehle mich“, äußerte er kalt zu den 
Damen Paskonvellas, und dann in weicherem 
Tone gegen Leonie gewendet: | 

„Gehen wir, mein armes Kind; hoffentlich 
werden Sie auf Santa Clara recht bald von 
dem Aufenthalt in dieſem Hauſe geſunden.“ 

Und voll neidiſcher Bosheit blickten Donna 
Dorothea und ihre würdige Tochter den Fort⸗ 

ehenden nach. — — n 

; —— brachte ſeinen Schützling zu Donna 
Angelika de Rio Pardo, einer unverheiratheten 
Tante und am Nachmittag ging die alte Dame 
mit Leonie in einen franzöſiſchen Laden, den 
fie als ein völlig umgewandeltes Menſchenkind 
wieder verließ, ſodaß Gonzaga, als er ſpäter 
wieder nach Hauſe kam, ſeinen Augen kaum zu 
trauen wagte; aus dem ganz verkommenen, 
ſchmutzigen Geſchöpfe batte ſich eine allerliebſte 
junge Dame entpuppt! Ein marineblaues Kleid 
aus leichtem Stoff umſchloß anmuthig die über⸗ 
arte, mädchenhafte Geſtalt, an den Füßen ſaßen 
feine franzöſiſche Stiefelchen, das goldblonde 
Haar fiel in natürlichen Locken, nur von einem 


Bande zuſammengehalten, wie Luclanna es trug, 
über den Nacken und aus den blauen Augen 
ſtrahlte eine ſolche Fülle dankbaren Glückes, daß 
es Gonzaga warm um's Herz wurde. — — 

Etwa zwei Wochen nach dieſen Ereigniſſen, 
nachdem Gonzaga die Angelegenheit ſeines 
Vaters zur Befriedigung deſſelben erledigt hatte, 
trat er eines Morgens früh in Begleitung 
Leonie 's die Reiſe nach Santa Clara an; in 
Villa Nova erwartete fie ein Wagen, denn da 
die Wege ſich zur Zeit in beſſerem Zuſtande 
befanden, als vor dier Monaten bei Marga⸗ 
rethen's Ankunft, fo blieb Leonie der beſchwer⸗ 
liche Ritt erſpart. 

In gemüthlichem Trab, der braune Kutſcher 
ſchonte gern ſeine guten Pferde, fuhr das offene 
Gefährt auf dem weichen Sande, in der feucht⸗ 
friſchen, gewürzigen Luft des grünen Domes 
dahin; einmal begegnete ihnen ein luſtiger Hoch⸗ 
zeitszug, die Muſik, eine fröhliche Weiſe blaſend, 
voran; Braut und Bräutigam im deutſchen 
Myrthenſchmucke und zu Pferde, grüßten freund⸗ 
lich. Leonie ſah ihnen nach, bis der Zug um 
die nächſte Biegung verſchwunden, worauf 
Gonzaga ſie zum Plaudern über die Sitten 
und Gebräuche in ihrer Heimath anregte. All⸗ 
mählich jedoch verſtummte fie, die Einſörmig⸗ 
leit der Bewegung nach der langen, ermüdenden 
Eiſenbahnfahrt ließ: die Wimpern herabſinken 
und im ſeſten Schlaf der Jugend ſank ihr Haupt 
unwillkürlich auf die Seite an Gonzaga's Arm. 

Er ſtörte ſie nicht und verſank in Träumerei. 

Bald jedoch glitt der Kopf, in Folge einer 
holperigen Bewegung des Wagens gegen ſeine 
Bruſt, und damit ſie Halt gewinne und nicht 
auf ſeinen Schooß falle, legte er ſtützend den 
Arm um Leonie's Schultern; auf dieſe Weiſe 
hatte er Muße, daß kindliche Antlitz des Mäd⸗ 
chens Ga wer 

„Ganz verlaſſen, arm, ohne Schutz in dieſer 
N met eff 

ine heilige Scheu ergriff ihn vor der Rein⸗ 
heit und Unſchuld des ee an feinem 
Herzen ſchlummernden Mädchens, auf deſſen 
Stirn noch der Thau der erſten unberührten 
Jugend lag. — 

Leonie hatte ſich ſchon während der zwei 
Wochen, unter Donna Angelika's liebevoller 
Pflege, vortheilhaft verändert, — die abgezehrten 
Wangen waren etwas voller geworden und be⸗ 
deckten ſich mit roſigem Schimmer; das Profil 
war fein und ziemlich regelmäßig, von märchen⸗ 


hafter Pracht aber erſchien Gonzaga die Fülle 
des goldglänzenden Haares, das ſie jetzt im 
Schlafe wirr umfluthete; nur der Schmerzens⸗ 
zug um den Mund verrieth noch von lange 
ausgeſtandenen Leiden. 2 

„Dieſes Kind hat eine weiche, empfängllche 
Seele,“ dachte Gonzaga, „ſie wird viel leiden 
müſſen hier unten.“ Und dann gelobte er ſich, 
ihr, welche die Vorſehung ſo wunderbar auf 
ſeinen Weg geführt hatte, wo und wann er 
a konnte, ein liebevoller Beſchützer zu 
ein. — 

Als Leonie endlich die Augen aufſchlug und 
ſich ihrer eigenthümlichen Lage bewußt wurde, 
erröthete ſie heiß vor Verlegenheit und ſagte 
ſchüchtern: ; 

„Oh — ich bin Ihnen läſtig gefallen, 
Sennor — warum haben Sie mich nicht fort⸗ 
geſtoßen?“ 

„Glauben Sie denn, Donna Leonie, daß ich 
im Stande wäre, Sie fortzuſtoßen, wenn Sie 
von Müdigkeit überwältigt an meine Bruſt 
ſinken?“ fragte er weich, aus einer ſonderbaren, 
träumeriſchen Stimmung heraus, die ihn aus 
der duſtgewürzten Waldluft anzuwehen ſchien. 
„Während Sie ſchlieſen, habe ich mir vor⸗ 
genommen, Ihnen, ſo weit es in meinen 
Kräften ſteht, ſchützend zur Seite zu ſtehen; 
wollen Sie verſuchen, feſtes Vertrauen zu mir 
zu faſſen?“ x 

„Ja“, antwortete fie, die dunkelblauen 
Augen groß, dankbar und bewundernd zu ihm 
aufſchlagend, „ich will verſuchen zu lernen, — 
daß ich es wage“. 

5 97 liebevoller Empfang auf 
Santa Clara, von Donna Manuela und 
— —.— er nn 1 — 15 für die 

weſter auf wenig mehr als Pflichtgefühl be⸗ 
ruhten, zeigte ſich ſehr gehalten. N 

„Leonle fand keine Worte, es war zu über⸗ 
wältigend. Als ſie an der reichlich mit kräftig 
und ſchmackhaft zubereiteten Speiſen bedeckten 
Tafel ſaß, Don Diego ſelbſt, ſowie Carlos 
freundlich aufmunternd zu ihr ſprachen und ſie, 
die Umhergeſtoßene, Mißhandelte, als ein 
Menſch, der zur Geſellſchaft gehörte, betrachtet 
wurde, da war es ihr wle ein ſchöner Traum, 
und leiſe flüſterte ſie wiederholt: „wie bin ich 
glücklich!“ 

Und, — „ich bin ſo ſehr, ſehr glücklich“, 
ſagte Leonie noch einmal aus tiefftem Herzens⸗ 
grunde, als ſie vor dem Schlafengehen von 
ihrem ſtillen Zimmer aus unwillkürlich nach 
oben blickte. „O Gott, wie herrlich iſt ſelbſt 
der Himmel hier, viel beller und ſtrahlender 
und viel näher! Meine Mutter, wenn Du 
mich hierhergeſührt Haft, und Du dort oben 
beim lieben Gott biſt, dann bitte ihn, daß ich 
hier bleiben darf, ich will auch immer dankbar, 
gut und gehorſam ſein“. ö 
Schon nach wenigen Tagen fand Marga⸗ 
rethe Grund zur Unzufriedenheit mit der 
Schweſter; Leonie, welche ſeit ihrem neunten 
Jahr von der Umgebung ſtets zu Dienſtleiſtungen 


der gröbſten Art angehalten und als Aſchen⸗ 
brödel benutzt worden, zeigte in ihrem Weſen 
etwas für dieſen Kreis übertrieben devotes; 
fortwährend ſprang fie, bei jeder ſich bietenden 
Gelegenheit helfend hinzu, was ſich in dem 
vornehmen Hauſe, wo es von mehr als zwanzig 
farbigen Bedienenden wimmelte, als in hohem 
Grade unpaſſend erwies. Leonie hegte inſtinktiv 
den Wunſch, ſich nützlich zu machen, ihr Brod 
nicht ohne Gegendienſte zu eſſen, deshalb hielt 
ſie es auch für ſelbſtverſtändlich, Donna Manuela 
das niedergefallene Taſchentuch blitzſchnell auf⸗ 
zuheben oder Don Diego die Zeitung zu reichen, 
nachdem er dem Sklaven bereits Auftrag er⸗ 
theilt, — auch machte fie ihr Bett ſelbſt und 
Lucianna's, bis es ihr verboten wurde. Ganz 
beſonders aber hatte ſie es auf Gonzaga abge⸗ 
ſehen; unbewußt hegte Leonie faſt keinen anderen 
Gedanken mehr als ihn und ſuchte in ſeinen 
Mienen zu leſen, was er wünſche, oder befehlen 
würde, um es alsbald ſelbſt zu beſorgen. Eine 
mal, etwa acht Tage nach ihrer Ankunft auf 
Santa Clara, ſtand er im Begriff, ſich eine 
Cigarette anzuzünden, als ſie ſchnell ein Zünd⸗ 
hölzchen in Feuer ſetzte und ihm hinbielt. Er 
blies das Flämmchen aus und bemerkte kühl, 
faft ein wenig ſtrenge: 

„Donna Leonie, Sie ſind nicht mehr in der 
Billa Voskonvellas. In dieſem Haufe läßt kein 
Mann ſich jemals von einer weißen Dame be⸗ 
dienen, zum Bedienen ſind die Sklaven da; 
bitte möchten Sie das von nun an nicht mehr 
vergeſſen.“ 

Dunkelroth uud tief beſchämt angeſichts der 
Zurechtweiſung aus ſeinem Munde, den ſie 
innerlich wie einen Gott verehrte, ließ Leonie 
den Kopf auf die Bruſt ſinken — wenig fehlte, 
ſo hätte ſie geweint. 

„Verzeihung, Herr, da Sie es befehlen, 
werde ich es niemals wieder thun; ich muß noch 
fo ſehr viel lernen und weiß nicht immer gleich, 
mas das richtige iſt.“ 

„Man redet mich auch nicht in der Famille 
mit „Herr“ an. Weshalb nennen Sie mich 
nicht Don Gonzago, wie es alle thun und 
hier zu Lande Sitte iſt?“ f 

„Das wagte ich nicht.“ 

Er zuckte mit einem Anflug von Ungeduld 
die Schultern. 

„Sie müſſen lernen ſich als Herrin zu be⸗ 
wegen, das Haupt ſtolzer und ſelbſtbewußter zu 
tragen. Dienende Geiſter erregen wohl unſere 
Achtung und Theilnahme, — aber ſelten unſere 
Verehrung; nur der edle Stolz des Weibes 
läßt den Mann zu ihr emporblicken.“ 

Dieſe Unterredung übte auf Leonie einen 
nachhaltigeren Eindruck, als Lucianna's Neckerei 
oder Marga's Schelten, unauslöſchlich prägten 
ſich ihr die Worte Gonzaga's ein und ſie nahm 
ſich feſt vor, nach ihnen zu handeln. „Er wollte 
ſich nicht von ihr bedienen laſſen, und wie kalt 
ſeine Stimme klang,“ dachte ſie ſinnend. „Wenn 
es doch etwas auf der Welt gäbe, womit ſie ihm 
ihre grenzenloſe Dankbarkeit und Verehrung be⸗ 


weiſen dürfte!“ Aber es war nothwendig, dieſe 
begeiſterte Liebe, welche ihr kindliches Herz ihm 
ſtürmiſch entgegenbrachte, klug zu verbergen, — 
Gonzaga war ſo ſonderbar, — ganz anders als 
die Menſchen, welche ſie bis dahin kennen ge⸗ 
lernt; er würde ſich jedenfalls abgeſtoßen von 
ihrem Ungeſtüm gefühlt haben. 

Ganz konnte Leonie es natürlich nicht unter⸗ 
laſſen ſich nützlich zu machen und dafür gab es 
ja auch auf Santa Clara ein weites Feld; ſie 
ſah, daß Donna Manuela winzige Kattunhemd⸗ 
chen nähte und merkte bald, daß ſie für die 
farbigen Säuglinge beſtimmt waren, welche alle 
in einem großen runden Korbe ſaßen, der unter 
Aufſicht der Köchin in der Küche ſtand. Hier 
im Lande, wo der Sommer niemals aufhörte, 
bedurften die kleinen Weſen von den erſten 

Tagen ihres Lebens an bis zum zehnten 
Jahre keiner weiteren Bekleidung als dieſes 

emdchen, Kamiſole genannt, und bald nähte Leonie 
eifrig mit. Dann geſtattete Donna Manuela 
ihr auch gern, im Fruchtzimmer zu helfen, das 
eine ganz beſondere Anzlehungskraft übte und 
bald verſtand ſie es, mit den Händlern zu 
verkehren, welche öfters Geflügel aus dem weit⸗ 
läufigen Hühnerhof aufkauften. Zweimal in 
der Woche wurden große Maſſen Bisquits ges 
baden, dann ſchlachtete man und jeden Tag 
wurde gewaſchen und geplättet, — alſo Arbeit 
gab es zu jeder Stunde. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das „Kleinkalibrige“ und die 
Humanität. Ueber die durch die Geſchoſſe 
des kleinkalibrigen Gewehrs verurſachten Ver⸗ 
letzungen erſtattete der General⸗Stabsarzt der 
Armee Profeſſor Dr. von Coler auf dem 
Mediziniſchen Kongreß in Rom einen Bericht, 

dem wir nach der „France militaire“ Folgen⸗ 
des entnehmen: „Man ſchoß auf verſchie⸗ 
dene Diſtanzen von 200 bis 2500 Meter 
mehr wie 1000 Geſchoſſe auf 480 Menſchen⸗ 
leichen (2), 13 lebende und 16 todte Pferde 
ab. Die Feſtſtellungen heben alles dasjenige 
auf, was man bisher im Großen und Gan⸗ 
zen über die Wirkungen des neuen „humani⸗ 
»tären“ Geſchoſſes gejagt hat. Die auf alle 


Entfernungen durch die modernen Geſchoſſe 


verurſachten Verwundungen find ungleich 
ſchwerer, alsſdie durch die früher angewandten 
Kugeln verurſachten. Auf kleine Entfern⸗ 
ungen bis 600 Meter werden die Fetzen der 
Kleidungsſtücke, welche das Geſchoß auf ſeiner 
Flugbahn reißt, nicht in die Wunde hineinge⸗ 
b 12 7 Die Stoffe löſen ſich vor dem Ge⸗ 

choß in Atome auf. Dagegen ſind die Wirk⸗ 
ungen auf den Körper furchtbar; das Geſchoß 
wirkt wie ein Exploſivſtoff. Die Knochen 
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werden nicht wie mit einem Locheiſen durch⸗ 
bohrt, ſie werden wie durch eine Dynamitlad⸗ 


ung zertrümmert und in kleine Stücke zer⸗ 


ſprengt, welche durch den ganzen Körper zer⸗ 
ſtreut ſind. Die Eintrittsöffnung des Ge⸗ 
ſchoſſes iſt ſehr klein, die des Austritts da⸗ 
gegen beträchtlich; ſie gewährt den Anblick 
eines Trichters von 12 — 18 Ctm. Durch⸗ 
meſſer. Wohl verſtanden, das Geſchoß geht 
ſtets durch den Körper, welcher von Theil zu 
Theil durchbohrt iſt; es durchdringt ſogar 3 
Körper und bleibt erſt im Innern eines vier⸗ 
ten ſtecken. Ein Geſchoß, welches eine der 
Extremitäten trifft und einem Knochen begeg⸗ 
net, zerſtört ſicher das getroffene Glied; wenn 
es den Kopf, den Hals oder Bauch trifft, 
tödtet es beſtimmt. Wenn es die Bruſthöhl⸗ 
ung durchdringt, kann es den Tod auch her⸗ 
beiführen, wenn es das Herz und die großen 
Gefäße ſchont und nur die Lunge durchbohrt. 
Ueber 600 Meter hinaus ſind die Geſchoſſe 
weniger tödtlich. Auf weitere Diſtanzen führ⸗ 
ten 12 pCt. der Geſchoſſe Stofflappen in die 
Wunde, was ſtets eine ſchwere Komplikation 
iſt, da die Kleidung nothwendiger Weiſe mit 
einem reichen Wachsthum von Mikro⸗Organis⸗ 
men bedeckt iſt. Von 1000 Meter an werden 
die Knochen glatt, aber mit ſtrahlenförmigen 
Spalten von allen Seiten des Bohrloches 
durchſchlagen. Selbſt auf 1600 Meter er⸗ 
zengt das Geſchoß bei 40 pCt. von Fällen 
weite Brüche mit Knochenſplittern. Die Tem⸗ 
peratur des Geſchoſſes ſteigt im Moment, wo 
es den Körper trifft, etwa auf 700. Gene⸗ 
ralarzt von Coler bedient ſich zur Erklärung 
dieſes Punktes der Legirungs⸗Geſchoſſe mit 
bekannter Schmelztemperatur. Auch hat er 
konſtatirt, daß beim Abgeben von 100 Schuß 
in 2½ Min. der Bleikern der letzten Geſchoſſe 
geſchmolzen wurde. Das mit einem Stahl⸗ 
mantel umgebene Geſchoß deformirt ſich faſt 
ſtets im Körper und zerſpringt oft in kleine 
ſpitze Stücke, welche alle ihnen begegnenden 
Gewebe auszacken und zerreißen. Im Ganzen 
beweiſen die ſtattgehabten Verſuche, daß die 
alte runde Kugel und ſelbſt das längliche 
Geſchoß von 1870 ſo zu ſagen gutmüthig im 
Vergleich zu der undenkbaren Grauſamkeit des 
neuen Nickelſtahl⸗Geſchoſſes mit geringem 
Durchmeſſer und ſchlanker Form waren.“ 
Eine heitere Geſchichte — jo 
ſchreibt der „Oſtaſ. Ll.“ — geht uns aus 
Wutſchang (am Yangtfe) zu. Der dortige Ge⸗ 
neralgouverneur hat bekanntlich daſelbſt meh: 
rere Fabriken angelegt. Nun ereignete es ſich 
unlängſt, daß ein junger Mann aus wohlha⸗ 
bender Familie, der in der Nähe dieſer Fabri⸗ 
ken lebt, bedenklich krank wurde. Ein bezopf⸗ 


ter Medikus, welcher zur gleichen Zeit das 
Handwerk eines Wahrſagers bterieb, wurde 
herbeigerufen und erklärte, daß die Krankheit 
auf die üblen Einflüſſe zurückzuführen ſei, die 
durch die hohen Fabrikſchornſteine verurſacht 
würden; er rieth ſeinem Patienten daher, in 
eine andere Lokalität zu ziehen. Dies kam 
dem Generalgouverneur zu Ohren, der, darüber 
aufgebracht, nach dem „Dokter“ ſandte. Die 
„Audienz“ war ſehr kurz, doch ſoll der Medi⸗ 
kus mehr todt als lebendig das Amtsgebäude 
es Sarapen verlaſſen haben; auch iſt dieſer 
Jünger Aeskulaps hinfort jederzeit zu ſchwören 
bereit, daß es in Ne Umgegend feinen 
geſunderen Platz gibt als die nächſte Umge⸗ 
bung der Baumwollfabriken. — Für den ar⸗ 
men Medikus iſt die „Geſchichte“ offenbar nicht 
heiter geweſen! 

Ein „Wunderkind“. Wie man der 
„F. Z.“ aus London mittheilt, wird dem Pub⸗ 
likum wieder ein muſikaliſches Wunderkind 
vorgeführt werden. Es iſt dies die achtjährige 
Pianiſtin Katie Leonard, die dieſe Woche vor 
einem geladenen Auditorium klaſſiſche Meiſter⸗ 
werke ſpielen ſoll. Katie Leonart wurde 1885 
als Tochter eines engliſchen Kaufmanns gebo⸗ 
ren; ihre Mutter ſtammt aus Auſtralien. Als 
das Kind vier Monate alt war, ſtarb der Va⸗ 
ter und die Mutter ging mit ihrem Töchter⸗ 
chen nach Amerika, wo ſie mit Geſangſtunden 
ihren Unterhalt verdiente. Mit zwei Jahren 
ſchon ſuchte Katie alle Melodien der Lieder 
auf dem Klavier, die ihre Mutter ihre Schüler 
gelehrt, und bald konnte ſie ohne allen Unter⸗ 
richt vom Blatt leſen. Wunderbarerweiſe 
lernte ſie erſt mit drei Jahren ſprechen und 
zwar gleich in zuſammenhängenden Sätzen wie 
ein erwachſener Menſch. Bis zu dieſem Zeit⸗ 
punkt hatte ſie auch einen Kahlkopf und dann 
fing ihr Haar an ſchnell und dicht zu wachſen. 
Als Katie fünf Jahre alt war, begann ihre 
Mutter ſie zu unterrichten, ſpäter wurde ein 
Mr. Fisk in Kanſas ihr Lehrer. Vor einem 
Jahre kamen Mutter und Kind nach England 
zurück und ſeit der Zeit ſtudierte Katie bei Mr. 
Francesco Berger, dem Klavier⸗Lehrer an der 
k. Muſikſchule in London. 

— Ein Inſerat von 1640. Da 
ſah es doch ganz anders im Handel und 
Gewerbe aus als heute. Man höre: Iſaak 
Mackerl in Nürnberg zeigte im Jahre 1640 
ſein Geſchäft folgendermaßen an: Iſaak 
Mackerl, Barbier, Perrückenmacher, Schul⸗ 
meiſter, Hufſchmied und Geburtshelfer, raſirt 
und ſchneidet die Haare vor zwei Krützer 
und Puttet und Pomade obendrein. Macht 
und flickt Schuh und Stiefel, läßt Ader und 
ſetzt Schraubſtock ganz gern; lernt in die 


Häuſer Kondition und anderen Tanz, ver⸗ 
kauft Parfirmiry aller Art, Papier, Stiefel⸗ 
wichs, geſalzene Hering, Konigkung, Pirſchen, 
Mauſefallen und andere Konveks, herzſtärkende 
Wurzeln, Kartoffeln, Bratwürſt und andere 
Gemüſe. Iſaak Mackerl!“ Dazu bemerkt 
die Dtſch. Dachdeckerztg: Gewiß eine große 
Vielſeitigkeit, aber während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges, der alſo, wie an dieſem 
Beiſpiel zu erſehen, alle Innungſatzungen 
bereits über den Hauſen geworfen hatte. 

— Ein allerliebſtes Mißverſtänd⸗ 
niß ſpielte ſich in dem kleinen Oertchen Am⸗ 
purias bei Figueras ab. Dort war mit be⸗ 
ginnender Dämmerung eine Proceſſion nach 
der Kirche des Ortes zurückgekehrt. Unterwegs 
hatten ſich zwei etwas ſonderbar gekleidete Frauen 
dem Zuge angeſchloſſen, und es währte nicht 
lange, ſo ging das Gerücht von Mund zu 
Mund, daß jene Beiden verkleidete männliche 
Anarchiſten feien. — Die ſackartigen Mäntel, 
die rieſigen Brillen und die breitkrämpigen 
Hüte — das alles trug nur zur Erhöhung 
des Berbaihtes bei. In der ſicheren Erwartung 
eines Bomben⸗Attentates war bald eine voll: 
ſtändige Panik in der Kirche ausgebrochen, die 
mit einer allgemeinen Flucht endete. Jeder 
drängte dem Ausgange zu; die Poliziſten konn⸗ 
ten nicht eher die Ordnung wieder herſtellen, 
als bis der Commiſſar ſelbſt ſich Eingang in 
die Kirche verſchaffte. Er ließ jene Weiber 
feſtnehmen und einſtweilen nach dem Rath⸗ 
hauſe von Figueras bringen. Bei dem Ver⸗ 
hör aber, das infolge der Sprache der Frem⸗ 
den ein äußerſt ſchwieriges war, ſtellte ſich 
heraus — daß die Anarchiſten zwei auf einer 
Reiſe nach den Pyrenäen begriffene Eng⸗ 
länderinnen waren! 12 

— Den erſten Eiſenbahnwitz erzählt 
das bekannte Familienjournal „Das Buch für 
Alle“ wie folgt: Als die erſte preußiſche Eiſen⸗ 
bahn von Berlin nach Potsdam eröffnet wor⸗ 
den war, ſtaunten die Berliner zunächſt, bald 
aber ging es ihnen nicht ſchnell genug. Das 
äußerte ſich in einem Inſerat der „Voſſiſchen 
Zeitung“ aus dem Jahre 1842, das folgen⸗ 
dermaßen lautete: „Beſcheidene Anfrage. 
Gäbe es nicht ein Mittel, an der Potsdamer 
Eiſenbahn der Bettelei zu ſteuern? Neulich 
iſt zum Beiſpiel ein Invalide mit einem Stelz⸗ 
fuß faſt bis Steglitz neben der Eiſenbahn her⸗ 
gelaufen und hat durch ſein aufdringliches We⸗ 
ſen fortwährend das Publikum in den Wagen 
beläſtigt.“ ä 

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
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